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Die, Dubrownik auf der Trauerfahrk Italiens Flokte will lehke Ehren erweiſen
Die ſterbliche Hülle König Alexanders von

Südſlawien iſt geſtern nachmittag im Beiſein
der Königin Maria und der Offiziere aus dem
Gefolge des toten Herrſchers eingeſargt und
unter militäriſchen Ehren zum Hafen üher-
führt worden, wo der ſüdſlawiſche Kreuzer
„Dabrownik“ ſie an Bord nahm. An der
Spitze des Trauerzuges ſchritt der Präſident
der franzöſiſchen Republik, neben ver
Königin Maria der ſüdſlawiſche Außeu
miniſter, dann folgten der Präſident der
franzöſiſchen Kammer und die übrigen Wür-
denträger. Der Sarg wurde von ſechs fran
zöſiſchen Offizieren einer Abordnung von
ſechs ſüdſlawiſchen Offizieren übergeben, die
ihn auf das Kriegsſchiff brachten. Der ſüd-
ſlawiſche Kreuzer ging bald darauf in See.
Franzöſiſche Kreuzer geben dem Schiff das
Geleit. Frankreichs Kriegsmarineminiſter
Piétre und Kriegsminiſter Marſchall
Pétain werden in Belgrad die franzöſiſche Re
gierung vertreten. Das Staatsbegräbnis für
König Alexander iſt auf Sonnabend feſt-
geſetzt.

Die Schiffe werden im Laufe des heutigen
Vormittags im Hafen von Split eingetrpf-
fen ſein. Dort ſoll die Leiche 24 Stunden auf-
gebahrt bleiben, damit die Küſten bevölkerung
von dem toten König Abſchied nehmen kann.
Ueber Agram erfolgt die Ueberführung
nach Belgrad. Jm Hofe des Königsſchloſſes
wird die Leiche nochmals aufgebahrt. Für
das Staatsbegräbnis werden bereits außer-
ordentliche Vorbereitungen getroffen. Die
Könige von Rumänien und Bulgarien werden
dem Toten die letzte Ehre erweiſen, als Ver-
treter des Königs von England wird wahr-
ſcheinlich der Herzog von York an der Trauer-
feier teilnehmen, der Trauzeuge bei der Ver-
mählung des Königs war und Pate des neuen
Königs iſt. Auch Präſident Zaimis von
Griechenland wird am Begräbnis teilnehmen.

Die Aufbahrung der beiden Token
Wie das „Echo de Paris“ zu wiſſen glaubt,

hat der italieniſche Marineattaché ſich beim
Marineminiſterium erkundigt, zu welchem
Zeitpunkt der ſüdſlawiſche Kreuzer „Dubrow-
nik“ mit der Leiche des Königs Alexander die
Meerenge von Meſſina durchfahren werde.
Die italieniſche Marine beabſichtige,
ein Geſchwader zu entſenden, das
dem toten ſüdſlawiſchen König auf hoher See
die letzten Ehren erweiſen ſoll.

Die Leiche König Alexanders war in der
Marſeiller Präfektur aufgebahrt worden,
neben ihr die Leiche des franzöſiſchen Außen-
miniſters Barthou. Der Raum war in
eine Kapelle verwandelt worden. Franzöſiſche
Generale hielten die Ehrenwacht. König Ale-
xander trug auf dem Totenbett die ſerbiſche
Generalsuniform. Königin Maria, die in

Begleitung von Frau Herriot in Marſeille
eingetroffen war, wurde ſofort nach ihrer An
kunft in den Raum geführt, in dem der König
den letzten Schlaf ſchlief. Sie verweilte eine
halbe Stunde am Totenbette und begab ſich,
nachdem der Sarg des Königs auf das Kriegs-
ſchiff gebracht und dieſes ſich in Bewegung ge-
ſetzt hatte, nach Paris zurück. Barthou hatte
in ſeinem Teſtament eine ſchlichte Beerdigung
gewünſcht. Der franzöſiſche Kabinettsrat
glaubte jedoch, ſich hierüber hinwegſetzen zu
ſollen, weil er der Auffaſſung war, daß der
Tod des Außenminiſters unter beſonders tra-
giſchen Umſtänden erfolgt ſei, die ein Staats-
begräbnis rechtfertigen. Nach einer religiöſen
Feier am Sonnabend in der Kapelle des
Jnvalidendoms wird die ſterbliche Hülle Bar-
thous in der Familiengruft auf dem Friedhof
Pére Lachaiſe beigeſetzt werden. Miniſter-
präſident Doumergue wird bei dem Staats-
begräbnis den Nachruf halten.

König Peler ll. in Paris
König Peter II. iſt in Begleitung ſeiner

Großmutter, der Königinmutter Maria von
Rumänien, geſtern abend in Paris einge-
troffen. Schon bei der Landung des aus Eng-
land kommenden Dampfers in Calais waren

umfangreiche polizeiliche Schutz-
maßnahmen getroffen worden. Dasſelbe
geſchah auch auf dem Bahnhof in Paris. Um
anz ſicher zu gehen, ließ man ſogar den
Bug an den ein Salonwagen für den jun-

gen König angehängt worden war, 15 Kilo-
meter von Paris entfernt in der Ortſchaft
Goncße halten. König Peter II. und ſeine
Großmutter verließen hier den Zug und leg-
ten den Weg bis Paris im Kraftwagen zurück.
Der junge König wurde von Arbeitsminiſter
Flandin im Namen der franzöſiſchen Re-
gierung empfangen.

Das vierte Todesopfer

Eine von den beim Anſchlag auf den König
von Südſlawien verletzten Frauen iſt geſtern
ihren Verletzungen erlegen. Damit hat ſich
die Zahl der Opfer auf 4 erhöht.

Der Führer und Reichskanzler
hat an den Regentſchaftsrat in Belgrad ein
herzlich gehaltenes Beileidstelegramm
gerichtet. Der Reichsminiſter des Auswärti-
gen, Freiherr von Neurath, richtete an
den ſüdſlawiſchen: Miniſterpräſidenten Ugunv-
witſch und den franzöſiſchen Miniſterpräſiden-
ten Doumergue Beileidstelegramme.

Sonnlag erſtes Einkopfeſſen
„Löffelerbſen mit Einlage' und anderes Winterhilfswerk beireut 16,6 Mill.

Jm Rahmen des Winterhilſswerkes des
deutſchen Volkes 1934/35 ſind nun folgende
Sonntage als Eintopfgericht-Sonn-
tage beſtimmt worden: 14. Oktober 1934,
18. November 1934, 16. Dezember 1934,
13. Januar 1935, 17. Februar 1935 und
17. März 1935.

Für den 14. Oktober 1934 ſind lediglich
folgende drei Eintopfgerichte zugelaſſen:
1. Löffelerbſen mit Einlage, 2. Nudelſuppe
mit Rindfleiſch, 3. Gemüſetopf mit Fleiſch
einlagen (zuſammengekocht). Zu Löffelerbſen:
„Einlage“ entweder Wurſt, Schweineohr oder
Pökelfleiſch. Für die folgenden Eintopf-
ſonntage werden entſprechende Gerichte je-
weils feſtgelegt. Sämtliche Gaſtſtätten-
betriebe ſind eingeteilt in drei Klaſſen, die die
Gerichte zu 0,70 RM., 1 RM. bzw. 27 RM.
verabreichen. Die Gäſte erhalten für den an
das Winterhilfswerk abgeführten Betrag
eine Quittung aus einem numerierten
Quittungsblock.

Die Reichsführung des Winterhilfswerkes
des deutſchen Volkes 1933/34 hat ſoeben der
Oeffentlichkeit ihren Rechenſchafts-
be richt übergeben. Danach ſind im vorigen
Winter 16617681 Perſonen einſchließlich
Familienangehörigen betreut worden. Von
dem Geſamtſpendenaufkommen in Höhe von
rund 358,1 Millionen RM. (davon 184,2 Mil
lionen Geldſpenden) gelangten 346,6 Mil-
lionen zur Verteilung, 3,4 Millionen dienten
zur Deckung der Verwaltungskoſten und
8,1 Millionen wurden für das Winterhilfs-
werk 1934/35 vorgetragen.

Eine der imponierenöſten Zahlen in dem
Rechenſchaftsbericht iſt die Angabe über die
16,6 Millionen Betreute. Die Zahl der wirk-
lich notleidenden Volksgenoſſen, denen
Hunger und Kälte unmittelbar drohten, iſt
natürlich nur ein Bruchteil dieſer Zahl. Aber
die vielſeitige zuſätzliche Hilfe, die Renten-
empfänger, kinderreiche Familien, Arbeits-
loſe, Kleinrentner, Kurzarbeiter und der-
gleichen erhalten haben, drückt ſich in dieſen
16,6 Millionen aus.

Die erste Aufbahrung des ermordeten Königs und des Außenministers Barthou.
Links Außenminister Barthou auf dem Totenbett. Rechts König Alexander von Südslawienund ein Ofieter dar Ehrenwache.
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dem geſunden Menſchenverſtand zu dienen
jucht, erinnerte in einem Artikel daran, daß

Einzelpreis 10 Pf.

König Peter II. von Jugoslawien.

das Uebelheißt Verſailles
Von unſerem Londoner Sonderberichterſtatter

Werner Crome.
London, Oktober 1934.

Das alte Wort, daß eine Schwalbe noch
nicht den Frühling bringt, behält auch in der
Politik und bei der Beurteilung der öffent-
lichen Meinung eines Landes ſeine Geltung.
Wenn ſich jetzt in England ſeit einiger Zeit
die Stimmen mehren, die zu einer vernünf-
tigeren Betrachtung der engliſch- deutſchen Be
ziehungen und vor allem der Verhältniſſe in
Deutſchland ſelbſt auffordern, ſo wird man das
gewiß nicht überſchätzen dürfen. Aber umge-
kehrt wäre es noch falſcher, dieſen Stimmen
zu wenig Beachtung zu ſchenken, weil ſie nicht
unmittelbar von Downingſtreet, von Weſt-
minſter und aus der City herüberſchallen. Sie
ſind kennzeichnend dafür, daß man im Lande
des „geſunden Menſchenverſtandes“ nach dem
Scheitern der Außenpolitik Macdonalds, nach
all den vergeblichen Konferenzen und Ab-
rüſtungsverhandlungen und Paktſchlüſſen all-
mählich zum Nachdenken kommt.

Jm allgemeinen pflegt man das ja an der
Themſe der eigens für dieſen Zweck eingeſetz-
ten Regierung und ihren Verantwortlichen zu
überlaſſen. Aber ſeit der Einzelne höchſt per-
ſönlich und peinlich an ſeiner ſchmerzhafteſten
Stelle getroffen worden iſt, erhebt ſich inmit-
ten des darob erwachten Sturmes der Ent-
rüſtung auch die Frage nach dem Warum?!
Es iſt auf die Dauer zu bequem und auch
ſelbſt für den Durchſchnittsengländer! ſich
mit den Feſtſtellungen der engliſchen Zeitun
gen zu begnügen, daß alles gut und ſchön ſei,
was von England beiſpielsweiſe in Genfl
unternommen wurde und daß an allem nur
die böſen Deutſchen und insbeſondere die
„Nazis“ ſchuld wären. So hat man angefan-
gen, nicht nur ſelbſt nachzudenken, ſondern
auch der eigenen Politik den Spiegel vorzu-
halten und das Uebel beim Namen zu nennen.
Dieſes Uebel heißt Verſailles.

Der außenpolitiſche Leiter des „Daily Ex-
preß“ ſtellte vor kurzem feſt, man habe 1919,
als man der Welt den Frieden bringen ſollte,
geradezu Orgien gefeiert in der Zerſpaltung
des Kontinents in Siegerſtaaten und Beſiegte.
Den bedauerlichen Auswirkungen dieſes Zu-
ſtandes aber habe man zu begegnen verſucht
durch den Abſchluß von nicht weniger als 240
Pakten in 15 Jahren. Europa leide unter der
„Paktomanie“ und einer ihrer hauptſäch-
lichen Verbreiter ſei M. Barthon geweſen, der
franzöſiſche Außenminiſter, der bei dem Ver-
ſuch, ſein Paktwerk mit dem Nordoſtpakt zu
krönen, England in ſo offenſichtlicher Weiſe
getäuſcht habe. So iſt gegenüber der franzö-
ſiſchen Geſchäftigkeit ein tiefbegründetes Miß-
trauen erwachſen. „Frankreich ſchafft Ver-
druß!“ erklärte kürzlich erſt ein ſehr bekannter
engliſcher Publiziſt. Ueberall habe es die Völ
ker gegeneinander ausgeſpielt und dadurch zu
den alten neue Kriegsgefahren geſchaffen. Es
müſſe endlich etwas geſchehen, damit England
Ruhe habe.

Aber kann England Ruhe haben
Ein führende Wochenſchrift antwortet darauf:
„Nicht ſolange, als der Verſailler Vert
noch in Kraft ſteht!“ Der „Jndependent“,
der ſeinem Namen entſprechend unparteiiſch
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vor zwanzig ahren die ganze Welt vomdeutſchen Gindel leben konnte daß
Deutſchland Englands beſter Kunde war,
und daß es nach dem Kriege eigentlich in
Englands Sinne gelegen hätte, dieſen Zu-
ſtand wiederherzuſtellen. Aber das Gegen
teil geſchah! Der Sekretär der Reparations
kommiſſion, Sir Andrew MegFadyean ſtellte
von dem Vertrag feſt, er habe Deutſchland
ſeiner ganzen auswärtigen Beſitzungen be-
raubt und ihm alle „Werkzeuge“ genommen,
die es zu ſeiner Induſtrie und für ſeinen
Export brauchte. Ehe es nicht wieder die
Möglichkeiten zu. einem geregelten Export
beſitze, wäre es auch völlig außerſtande, den
Jahrestribut an die Alliierten zu bezahlen.
Wenn man trotzdem darauf beſtünde, ſo ſei
das entweder ein trauriger Scherz oder eine
politiſche Entſchuldigung für weitere Zwangs-
maßnahmen gegen Deutſchland.

Fünfzehn Jahre hindurch, ſo meint Sir
Erneſt Benn im „Independent“ weiter, habe
man dieſe Entſchuldigung bis zum Ueber-

Unterſtützt das große Werk
unſeres Führers Adolf Hitler!

Spendet für das W. H. W.!
Kauft die Bernſteinplafkette!

druß angewandt und die einzelnen Regie-
rungen ſeien auch jetzt noch dabei, noch wei-
tere Zwangsmaßnahmen gegen Deutſchland
zu gebrauchen. Ergebnis davon: Wir haben
Deutſchland geradezu zu Hitler getrieben!
Die Welt will dieſen Zuſammenhang noch
nicht ſehen, die Deutſchen aber ſind geradezu
dazu gezwungen, ihr Schickſal ſelbſt in die
Hand zu nehmen. Dieſe Geiſtesverfaſſung
auf beiden Seiten muß, wenn ſie weiter an-
dauern ſollte, zu Krieg und Weltuntergang
führen. Aber dieſe Einſicht muß dort ein-
ſetzen, wo die alte Toxheit begann: beim
Verſailler Vertrag. Die deutſche Kriſis, und
das iſt die hauptſächliche Urſache der Welt-
kriſe, iſt geſchaffen worden in Verſailles
und die Politiker der Welt haben ſich eifrig
bemüht, ſie immer aufrechtzuerhalten. Durch
ſtändige Verleumdungen Deutſchlands und
ſeiner unaufrichtigen, rachſüchtigen und fal-
ſchen Politik haben wir dieſes Land erſt
recht in ſeine politiſch ſo bedrängte Lage
gebracht, in der es ſich jetzt befindet. Nie-
mand kann ſich wundern, daß es ſich jetzt
politiſch, wirtſchaftlich und moraliſch zur
Wehr ſetzt. Nichts kann geſchehen und nichts
wird geſchehen zur Beſſerung, bis nicht die
Welt und wir ſelbſt das einſehen und uns
entſchließen, mit Deutſchland wieder in ein
freund-nachbarliches Verhältnis zu treten.
Es muß endlich ein Ende gemacht werden
mit Kommiſſionen und Konferenzen und
Verträgen und anderen ebenſo komplizier-
ten, niemals dauerhaften Verhandlungen,
die auf der Baſis zwiſchen Siegern und Be-
ſiegten, Gläubigern und bankrotten Schuld-
nern, abgeſchloſſen werden. Es müſſen end-
lich wieder natürliche Beziehungen hergeſtellt
werden!“

Zum Schluß ſtellt der Verſaſſer feſt, es ſei
völlig müßig, Vorwürfe gegen Schacht zu er-
heben und Deutſchland anzuklagen, das nicht
weniger Grund haben könnte, ſeinerſeits
Klage zu erheben. „Wir müſſen wieder ganz
zurückgehen, den Friedensvertrag ſtudieren
und bedenken, welchen Jrrſinn wir mit der
Politik der Ausblutung Deutſchland. bis zum
letzten Pfennig getrieben haben. Es iſt müßig,
zu ſagen, Deutſchland müßte erſt ſeiner
Schwierigkeiten völlig Herr geworden ſein, ehe
wir es für würdig genug halten, unſer Nach-
bar zu ſein. Dieſe Schwierigkeiten ſind von
uns gemacht. Sie ſtammen daher, daß wir

uns nicht der wahren Pflichten einſichtsvollere bewußt geweſen ſind!“ R
Dieſen Worten wäre wenig hinzuzufügen,

zumal wenn man ſich einmal überzeugt hat,
wieviel, oder vielmehr: wie wenig auch die
gebildeten Schichten in England von dem
wirklichen Jnhalt des Friedensvertrages
wiſſen. Man begegnet einem ungläubigen
Staunen und der verblüffenden Frage: „Js it
ſo?“, wenn man jemandem etwas von den
wirtſchaftlichen oder gar politiſchen Beſtim-

Um die Perſon des Marſeiller Attentäters
liegt noch immer geheimnisvolles Dunkel.
Eine gemeinſam mit den ſüdſlawiſchen Behör-
den eingeleitete amtliche Unterſuchung hat
nämlich ergeben, daß der bei dem Attentäter
auf den König Alexander, Petrus Kalemen,
vorgefundene angeblich tſchechoſlowakiſche Paß
eine Fälſchung iſt. Das tſchechoſlowakiſche
Generalkonſnlat in Agram hat niemals einen
Paß auf den Namen Petrus Kalemen ausge
ſtellt. Dem Prager Blatt „Veccer“ zufolge
ſollte die Prager Polizei den nach Kuttenberg
zuſtändigen ehemaligen Fremdenlegionär An-
ton Vavrina, deſſen Paßnummer mit der
aus Marſeille gemeldeten Paßnummer des
Königsmörders identiſch iſt, verhaftet haben.
Der Paß Vavrinas wurde vom tſchechoſlowa
kiſchen Konſulat in Agram ausgeſtellt. Vavring
diente in der marokkaniſchen Fremdenlegion,
aus der er jedoch wegen Krankheit frühzeitig
entlaſſen wurde. Auf der Suche nach Arbeit
beſuchte er auch Jugoſlawien. Eine amtliche
tſchechiſche Verlautbarung beſagt jedoch, daß
eine Verbindung des Gärtnergehilfens Vavring
mit dem Marſeiller Attentäter durchaus
unbegründet iſt. Ein Mißbrauch des
Paſſes ſei ausgeſchloſſen, da ſich der Paß in
den Händen der Behörde befinde.

Heißt der Aktenfäter Suck?

Die franzöſiſche Kriminalpolizei hat er-
mittelt, daß der Mörder des Königs von
Südſlawien und Barthous am 3. Oktober in
einem Pariſer Hotel abgeſtiegen ſei, wo er
ſich unter dem Namen Suck eingetragen
habe. Sein Lichtbild wurde der Hotelwirtin
gezeigt, die ihn ſofort wieder erkannte. Nach
ihren Ausſagen war der Mörder damals in
Begleitung von zwei anderen Perſonen im
Hotel erſchienen. Es wurde ferner feſtgeſtellt,
daß der angebliche Suck ſich in einem be-
kannten Pariſer Bekleidungsgeſchäfte einge-
kleidet hatte. Von Intereſſe iſt, daß dieſer
Suck, in deſſen Lichtbild das Hotelperſonal
ſofort den Mörder erkannte, und ſein Be-
gleiter, der ſich als Wladeslaw Beneſch an-
gemeldet hatte, öfter von einem dritten Mann
beſucht worden ſind, deſſen Name Nikomir
Malis gelautet haben ſoll. Ein aus Süd-
ſlawien gebürtiger Nikomir Malis war der
franzöſiſchen Polizei ſeit längerem als ver-
dächtig gemeldet worden.

Die ſüdſlawiſchen Blätter vermuten, daß
der Mörder ein Mazedonier ſei. Sie fin-
den für dieſe Auffaſſung eine Beſtätigung
darin, daß der Mörder an ſeinem Arm die
Zeichen und Buchſtaben der inneren revolutio-
nären mazedoniſchen Organiſation (Jmro)
eintätowiert hatte.

Der Vormittag des Altenlafs
Die Annahme, daß der Attentäter einige

Helfershelfer gehabt hat, ſcheint auch durch
einen Hotelbeſitzer aus Aix-en-Pro-
vence beſtätigt zu werden, der folgende
Ausſagen machte: Drei Perſonen, darunter
der Mörder des Königs Alexander, ſeien
Sonntagabend in ſeinem Hotel abgeſtiegen.
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mungen des Friedensvertrages erzählt. Dieſe
Aufklärung von engliſcher Seite, wie ſie bei-
ſpielsweiſe in dieſem Artikel des „Jnde-
pendent“ erfolgte, iſt daher beſonders ver-
dienſtvoll, da ſie das Verſtändnis für die
Lage Deutſchlanös und ſeine politiſche Ent-
wicklung weckt ein Verſtänönis, das umſo
notwendiger iſt, je mehr Verſtimmung und
Beunruhigung im Verlauf der jetzigen
deutſch-engliſchen Verhandlungen verurſacht
worden iſt.

Der Altenkäter Mazedonier?
Kalemen hatte einen gefälſchten Paß Wo blieben ſeine Helfershelfer

Der Attentäter habe die Eintragung in das
Hotelregiſter immer wieder abgeſchoben.
Seine Gefährten hätten ſich als Egon Kra-
mer, 24 Jahre alt, geboren in Fiume,
kroatiſcher Nationalität, und als Sylveſter
Chalny, tſchechoſlowakiſcher Staatsangehöri-
ger, von Beruf Kaufmann, eingetragen.

Der Attentäter ſoll Dienstag vormittag
dann in der Hotelhalle die ausliegenden
Zeitungen mit den Vorberichten über die
Ankunft des Königs von Südſlawien ſehr
eingehend geleſen haben. Er und ſein
Kamerad hätten noch das Mittageſſen im
Hotel eingenommen und ſeien gegen
13 Uhr fortgegangen mit der Erklärung, ſie
würden zum Abendeſſen zurück ſein. Um
18.30 Uhr ſei aber nur Chalny wieder im

Nicht nur politiſch-parlamentariſche Kreiſe,
ſondern darüber hinaus die geſamte franzö-
ſiſche Oeffentlichkeit beſchäftigen ſich, ſo heißt
es im „BT.“, mit der Frage, wer die Ver-
antwortung dafür zu tragen hat, daß dieſer
Mord am hellichten Tage geſchehen konnte.
Man fragt ſich, weshalb die Ueber
wachung ſo unzulänglich war, daß
der Attentäter plötzlich aus der Zuſchauer-
menge heraustrete und auf das Trittbrett
des königlichen Wagens ſpringen konnte, um
von dort etwa zwölf Schüſſe abzugeben. „Le
Jour“ betont in dieſem Zuſammenhang: „Als
vor acht Tagen Juſtizminiſter Chéron Elſaß-
Lothringen beſuchte, hielt Jnnenminiſter
Sarraut es für geboten, den Wagen ſeines
Kollegen von 100 Mann des 30. Dragoner-
regiments begleiten zu laſſen, die den Wagen
Chérons auf allen Seiten förmlich umring-
ten. Rechts und links ritten die Dragoner
in je drei Reihen, ſo daß niemand auch nur
die Hand gegen Chéron hätte erheben können.
In Marſeille aber ließ die Sicherheitspolizei,
die keine Diſziplin mehr kennt und keinen
Chef mehr hat, es zu, daß der König von
Jugoſlawien und der franzöſiſche Außen-
miniſter ermordet wurden.“

Nur mit Empörung kann man jedoch ſo
ſchreibt der Korreſpondent der „LNN.“ die
Angriffe eines Teiles der Pariſer Preſſe
leſen, die mit Gewalt verſucht, das
Deutſche Reich mit dem Attentat von
Marſeille in Verbindung zu bringen. Jndem
man ſich bemüht, von dem Wiener Kanzler-
attentat her das Verfolgen einer Politik auf-
zurollen, die ſyſtematiſch die von Frankreich
eingeleiteten zentral europäiſchen Bündnis-
möglichkeiten kurz vor ihrer Vollendung zer-
ſtört, will man in Berlin den Ausgangs-
punkt dieſer Politik gefunden haben. An der

r eingetroffen. Er habe ſeinenameraden entſchuldigt, das Abendeſſen ein
genommen, die Rechnung beglichen und ſei
dann verſchwunden.

Jn Paris ſind im Laufe des Vormittags
in ſüdſlawiſchen Emigrantenkreiſen
viele Hausſuchungen vorgenommen worden,
ſo u. a. bei dem früheren ſüdſlawiſchen Jnnen-
miniſter Pribitſchewitſch, der Kommandeur
der Ehrenlegion iſt. Man hat bei ihm eine
Menge von Schriftſtücken beſchlagnahmt. Auch
der Südſlawiſchen Geſellſchaft ſtattete die
Polizei einen Beſuch ab. Sie ſprach ferner bei
Wladimir Raditſch, dem Sohne des bekannten
kroatiſchen Abgeordneten, der vor drei Jahren
im ſüdſlawiſchen Parlament erſchoſſen wurde,
vor. Als die Polizei vor ſeiner Wohnung
erſchien, tauchten dort zwei ſüdſlawiſche Staats-
angehörige auf, die ſofort feſtgenommen
wurden, weil ſie ſich im Beſitz von Schuß-
waffen befanden.

7 Filmſtreifen über das Altentak
an Bord eines Dampfer beſchlagnahmt.

Wie „pPetit Journal“ berichtet, zeigt der
Film, den ein Kinooperateur während des
Anſchlages in Marſeille drehen konnte, die
Einzeilheiten des Vorganges nicht beſonders
klar. Nach einer Meldung des gleichen Blat-
tes aus Cherbourg ſollen an Bord eines
Dampfers, der Cherbourg mit Beſtimmung
Neuyvork verlaſſen hat, kurz vor der Abfahrt
auf Weiſung von Paris ſieben Filmſtreifen
beſchlagnahmt worden ſein, die den Ver-
lauf des Attentats zeigen und nach den Ver-
einigten Staaten übermittelt werden ſollten.

Paris am Tage nach dem Mord
Scharfe Angriffe auf die Polizei Die Stimmung in den Haupiſtädten

Spitze dieſer antideutſchen Hetze ſteht der
offiziöſe „Temps“.

Jn England knüpft man an das Atten-
tat Sorgen, daß ähnlich ſchwere Folgen wie
nach Serajevo eintreten könnten. Man ſpricht
offen aus, daß mit König Alexander die
ſtärkſte Perſönlichkeit aus dem gebrechlichen
politiſchen Gebäude Südoſteuropas heraus-
gebrochen iſt. Die Tatſache, daß Südſlawien
nun dem Namen nach von einem Knaben und
de facto von einer Regentſchaft geleitet wird,
erfüllt England in doppelter Hinſicht mit
Unbehagen. Man befürchtet, daß das Eini-
gungswerk Alexanders im Lande untergehen
könnte, und man argwöhnt ferner, daß
Jtalien die neue Chance zur Verdoppe-
lung ſeiner Aktivität im Südoſten zum Aus-
druck bringen könnte.
Ungarn gegen Verdächtigungen

Jn der geſamten ungariſchen Abend-
preſſe kommt neben dem Beileid und der Ent-
rüſtung über das Marſeiller Attentat in den
halbamtlichen Auslaſſungen die Empörung
über die gegen Ungarn gerichteten Ver-
dächtigungen der franzöſiſchenPreſſe zum Ausdruck. Die Blätter wenden
ſich ſcharf gegen die Behauptung einiger fran
zöſiſcher Blätter, daß Ungarn der kroati-
ſchen Emigration Vorſchub geleiſtet
habe und damit indirekt für das Attentat von
Marſeille verantwortlich ſei. Jn dieſem Zu-
ſammenhang kommen in der Preſſe auch An
griffe gegen die franzöſiſche Außenpolitik in
Südoſteuropa zum Ausdruck.

—ZJ

Paraguay aus dem Völkerbund ausgetreten?

Jn Aſuncion iſt, wie Havas. meldet, das
noch nicht beſtätigte Gerücht verbreitet, daß
Paraguay aus dem Völkerbund ausgetreten ſei.

Eine Hunderhjahrfeier

Landgerichtsrat Jinmermann wird Theater-
direktor.

Zu den denkwürdigſten Epiſoden der deut
ſchen Theatergeſchichte gehört Karl Lebrecht
Jmmermanns Wirken in Düſſeldorf. Seine
Düſſeldorfer Muſterbühne iſt, trotz ihres
kurzen Beſtehens, bis heute unvergeſſen, ein
feſtumriſſener Begriff.

Nachdem Jmmermann, als Landgerichts-
rat nach Düſſeldorf berufen, zwei Jahre lang
als Theaterliebhaber einzelne Subſkriptions-
vorſtellungen innerhalb des Repertoires der
bisherigen Schauſpielergeſellſchaft einſtudiert
hatte, wurde eine Aktiengeſellſchaft ins Leben
gerufen, die für ihn das Theater pachtete. Jm
Herbſt 1834, vor nunmehr hundert Jahren,
trat er, von der Regierung auf ein Jahr
beurlaubt, an die Spitze der Düſſeldorfer
Bühne.

Der Ernſt und die Hingabe, mit denen er
ſeine Arbeit in Angriff nahm, muß, allem
Zeugnis zufolge, einzigartig und bewunde-
rungswürdig geweſen ſein. Dabei war ihm
Schwärmerei, wie es ſeiner ganzen Natur
entſprach, auch in dieſer Sache fremd. Nicht
mit trunkenem, ſondern mit nüchterem, aber
liebevollem Blick berichtete er im erſten Teil
der „Maskengeſpräche“, habe er ſich an die
Bühne gemacht. Schrittweiſe und geduldig
ging er zu Werk, wandelte das Saiſontheater
in eine ſtändige Bühne um, die über einen
feſten Stamm von Schauſpielern und über
ein feſtes Repertoire verfügte und richtete
alle Sorgfalt auf eine gleichmäßige Durch-
forſchung des Spielkörpers. Obgleich die
Vorausſetzungen keineswegs günſtig waren
und hervorragende ſchauſpieleriſche Talente
dem Enſemble fehlten, ließen die Leiſtungen
der Düſſeldorfer Bühne ſchon nach kurzer
Zeit die deutſche Theaterwelt aufhorchen.

Auf das nachdrücklichſte vertiefte er die
Probenarbeit, begann mit einer Vorleſung
des Stückes, durch die er den Darſtellern den

Geiſt des Werkes nahezubringen verſuchte,
ging dann zu Spezialleſeproben mit jedem
einzelnen über, und ließ darauf die allgemeine
Leſeprobe folgen. Erſt bei vollſtändiger inne-
rer Beherrſchung der Rolle, wenn jeder
Akzent richtig lag, jede Abſicht des Dichters
in das richtige Licht geſtellt war, begannen
die Proben auf der Bühne. Der Schauſpieler
ſollte auf dieſe Weiſe lernen, ſeine Phantaſie
auszuſpannen und das hohle Handwerks-
mäßige, das Geſpreizte und Rhetoriſche abzu-
ſtreifen, das damals das deutſche Theater
überwucherte. Mag uns Jmmermanns
Probenſyſtem in manchen Einzelheiten, beſon-
ders in der Hinauszögerung der Bühnen-
proben, befremden, ſo kann doch die geiſtige
Vertiefung ſeiner Probenarbeit auch heute
noch als vorbildlich gelten. Sie war es, die
zu jener Einheit der Geſamtauffaſſung führte,
welche ſeinen Aufführungen den Ruf der
Muſtergültigkeit eintrug.

Seinen Schauſpielern mutete er oft unge-
wohnte Anſtrengungen zu, aber ſie folgten
ihm willig. Ein Wort Jmmermanns über
die Behandlung der Schauſpieler iſt in dieſem
Zuſammenhang bemerkenswert: „Die richtige
Behandlung der Schauſpieler beſteht nicht im
Kajolieren oder Oöonnieren vom Kabinett
des Jntendanten aus, ſondern darin, daß
ihnen nicht in hohen Worten, ſondern in der
Tat und in der Wahrheit, das Bewußtſein
werde von einem in tüchtigem Sinne unter-
nommenen Wirken, daß der Jntendant
geſtaltend, ordnend, erfindend bis in das
Kleinſte eingreift, daß er, um es kurz zu
ſagen, das Feuer des Gefechts nicht ſcheut

Zwar konnte Jmmermann die Mode-
dramatiker ſeiner Zeit aus ſeinem Spielplan
nicht völlig entfernen; aber in den Mittel-
punkt rückte er einen feſten Beſtand gut ein
ſtudierter klaſſiſcher Werke (Goethe, Schiller,
Leſſing), zu denen ſich eine Anzahl neuere
Dramen geſellte (Werke von Kleiſt, Tieck und
ihm ſelbſt. Die eigentlichen Gipfelleiſtungen
ſeiner Bühne bildeten Muſteranfführnneen
Shakeſpeares und Calderons.

An eine auch heute wieder neu zu löſende
Frage rühren Jmmermanns Aeußerungen
über das Verhältnis des dramatiſchen Dich-
ters zur Bühne. Jmmer wieder betont er,
daß die Wirkſamkeit eines dramatiſchen Dich-
ters nur dann fruchtbringend ſein könne,
wenn er ſich in unmittelbar angemeſſener
Berührung mit dem Theater befinde, für
welches er zunächſt produzieren ſolle. Nur
von einer ſolchen unmittelbaren Verbindung
des Dramatikers und der Bühne ſchienen ihm
die guten Perioden des Theaters ausgehen
zu können. Daß er ſelbſt nicht dazu gelangte,
als Theaterleiter dieſe Erkenntnis zu erhär-
ten, hatte ſeinen Grund in der kurzen Dauer
ſeines Unternehmens; an Verſuchen hatte er
es nicht fehlen laſſen es braucht nur an
ſeine Fühlungnahme mit Grabbe erinnert zu
werden. Einen zweckmäßigen Anſatzpunkt
für die nach ſeiner Anſicht notwendige durch-
greifende Auffriſchung des Repertoires
glaubte Jmmermann auch in der Bearbeitung
vergeſſener weſentlicher Werke großer Meiſter
zu erkennen; er ſelbſt hat, auch hier ſeinen
geſunden theaterpraktiſchen Sinn beweiſend,
eine Reihe dramaturgiſch vorbildlicher Be
arbeitungen geſchaffen.

Jmmermanns Bühne war ein künſt-
leriſches Jnſtitut, das, dem Zeitgeiſt des
Theaters zutiefſt entgegengeſetzt, ſowohl nach
der Seite des abſinkenden Hoftheaters wie
nach der des aufkommenden Privattheaters
mit ſeinem Startum mutig den Trennungs-
ſtrich gezogen hatte. Jmmermanns Name
aber bleibt verknüpft mit einem jener auf
opferungsvollen Verſuche einer geiſtigen
Durchöringung des Theaters, von denen die
deutſche Bühne immer wieder Antrieb und
Auftrieb empfängt.

Carl Dietrich Carls.

Sechzig Jahre Leipziger Schauſpielhaus.
Das Leipziger Schauſpielhaus beſteht dieſer
Tage ſechzig Jahre. Sein Gründer, Carl
Damm, war Hallenſer, wie übrigens auch der
jetzige Leiter, Otto Werther, ans einer halli-

ſchen Familie ſtammt. Am 11. Oktober 1874
wurde das Haus in der Sophienſtraße unter
dem Namen „Carl-Theater“ mit Heinrich
Laubes Bearbeitung von Octave Feuillets
„Die verzauberte Prinzeſſin“ eröffnet. Der
Gründer des Theaters iſt im Jahre 1901 in
Leipzig geſtorben. Jm Jahre 1902 erhielt
das Haus unter der Leitung von Anton Hart-
mann ſeinen heutigen Namen. Das Leip-
ziger Schauſpielhaus nimmt unter den deut-
ſchen Bühnen eine Vorrangſtellung ein, nicht
allein durch den ausgeſucht wertvollen und
mutigen Spielplan zahlreiche Ur-
aufführungen haben von hier aus neuen
Werken den Weg ins Reich bereitet es iſt
vor allem dadurch bemerkenswert, daß ſich
das Inſtitut ohne jede öffentliche Subvention
aus eigenen Mitteln erhält.

Der Jdeenwettbewerb für Moſaikentwürfe.
Die Reichskammer der bildenden Künſte weiſt
nochmals auf den Jdeenwettbewerb hin, der
zur Erlangung von Entwürfen zur Aus-
führung in Moſaik für den neuerbauten
Kongreß-Saal des Deutſchen Muſeums in
München ausgeſchrieben worden iſt. Die
Entwürfe ſind bis zum 12. November d. J.
beim Deutſchen Muſeum in München einzu-
reichen. Alle Mitglieder des Bundes Deut-
ſcher Maler und Graphiker e. V. ſind zur
Teilnahme berechtigt.

Der Sieger im Wettbewerb um das
Olympia-Plakat. Jn dem vom Kunſtausſchuß
veranſtalteten Wettbewerb zur Erlangung
eines Plakates für die Olympiſchen Spiele
1936 erhielt Willy Petzold-Dresden den erſten
Preis von 44 Bewerbern.

NS.-Kulturgemeinde fördert die Klein
kunſt. Die NS.Kulturgemeinde hat ihrer
Abteilung Vortragsweſen ein Referat Klein
kunſt“ angegliedert. Nach der nationalen
Revolution war auf dieſem Gebiet plötzlich
eine große Leere: das Kabarett ſchien ausge
ſtorben. Jetzt ſoll umgekehrt und poſitiv die
Kleinkunſt ein Mittel zur weltanſchaulichen
und kulturellen Schulung fein.
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MilanMal Touyublul
Bibel im Vormarſch

Lichtbilderabend im Stadtverband der
Frauenhilfen,

Ein Auftakt war es zu den Bibeltagen, die
demnächſt deutſche Volk und Kirche um das
unvergängliche Luthererbe mobiliſieren
ſollen.

Unter Leitung der Vorſitzenden, Frau
Superintendent Kramm, tagte im Tivoli
der Stadtverband der Frauenhilfen. Aus
allen vier evangeliſchen Kirchengemeinden
waren die Frauenhilfen ſehr zahlreich ver
ſammelt. Jn drei Gängen führte Superin-
tendent Mülle r-Mücheln an vielen Licht-
bildern geſchichtlich und gegenwarts-
lebendig durch das vielſeitige Thema:

„Die Bibel im Vormarſch, im Haus und
im Kampf“.

Der erſte Teil zeigte etwas von der Ent-
ſtehung der Bibel und ihrem Vormarſch in
Deutſchland: Gotiſche Bibelüberſetzung des
Ulfilas, Mittelalter und Luther ſeine
Verdeutſchungsarbeit, Titelbilder von den
erſten Drucken der „Biblia, das iſt die gantze
Heilige Schrifft Deudſch. Mart. Luth. zu
Wittemberg“, aus der Druckereiwerkſtatt von
Hans Lufft. Blicke in die Druckereiwerk-
ſtatt damals und heute bis zu den Rieſen-
Rotationsmaſchinen und zu heutiger Bibel-
ausſtattung in farbenfroher Buchkunſt.

Jm zweiten Teil ging es über die Ge-
ſchichte der Bibel- (Verbreitungs-) Geſell
ſchaften: von Canſteinſche im Halliſchen
Waiſenhaus (über 200 Jahre alt), Württem-
bergiſche Privilegierte, Britiſche, Preußiſche
Hauptbibelgeſellſchaſt zu ihren Verbrei-
tungsgebieten in jetzt 900 Sprachen der
Erde Jntereſſante Abbildungen ver-
ſchiedenſter Sprach- und Schriftproben bis
zur chineſiſchen mit ihren 40 400 Schriftzei-
chen! Bis zu einer Bilderſchrift für Eskimos
mit ganz primitiven Bildzeichen. Bibel im
Vormarſch, das eine bleibende Wort ab-
gewandelt in ſo vielen Sprachen und Volk-
tümern.

Der dritte Teil, bildlich beſonders ſchön,
ließ in ſehr fein kolorierten Wiedergaben
hervorragender Meiſter der Farbe und der
Seele (wie Rembrandt, Ed. v. Gebhardt u.
a.) die Bibel aufleuchten in der Hand Suchen-
der, in der Andacht Einzelner und vereinig-
ter Familien am Sterbebett unter rin-
gender Jugend und im Kampf um Glau-
ben und Heimat und unter Märtyrerblut.

Nicht ein totes Buch, ſondern: im Vor-
marſch im Haus und im Kampf.

Oft klangen aus den Bildern unaufdring-
lich ungeſucht Kernſprüche des Bibelbuches
von unvergeßlicher Kraft und Tiefe auf; und
mancher antwortende Liedervers gab das ge
meinſam geſungene Echo zu dem, was die
Bilder zeigten. So wurde durch ſie und die
lebendigen Begleitworte des Vortragenden
der Abend zu einer tief ſinnvollen und nach-
denklich weiterklingenden Feier um die
lebendige Bibel für jeden verſtändlich,
alle verpflichtend! G. Sch.
Polizei warnt die Hansfrauen
vor umherziehenden bekrügeriſchen Schirmflickern.

An den Wohnungsküren erſcheinen immer wie
der Männer oder Frauen und bitken um repara-
turbedürftige Regenſchirme. Mehrere Schirme
kragen ſie gebündelt bei ſich, um zu zeigen, daß
ihnen den meiſt ekwas verwegen Ausſehenden

andere Leute ſchon verktrauensvoll Aufträge ge
geben haben. Hausfrauen, die Reparakuren zu
vergeben haben, nehmen an, daß ein ſolcher „Ge-
ſchäftsmann“ meiſt ohne beſondere Unkoſten ar-
beitet. Die Schirmflicker merken nakürlich bald,
wie ſie eingeſchätzt werden, und machen nach Auf-
forderung einen geradezu verführeriſchen „Koſten
anſchlag“. Da auch die Rüchklieferungsfriſten ganz
kurz angeſetzk werden, ſind in vielen Fällen die
Hausfrauen ohne weikeres zur Vergebung der
Schirmreparakuren bereit. Die Entktkäuſchung
kommt aber ſehr bald, denn ein Schirm, der eini-
germaßen ekwas kaugk, wird nicht mehr zurückge-
bracht. Zur „Jeit kreibt auf dieſe Weiſe ein ekwa
25 bis 30jähriger Mann in Mitteldeutſchland ſein
Unweſen.

Rechtzeitig an- und abmelden!
Das Polizeipräſidium teilt mit: Wie in

der letzten Zeit wieder häufiger beobachtet
worden iſt, wird den polizeilichen Melde-
vorſchriften vom Publikum nicht genügende
Beachtung geſchenkt. Oft wird die ein-
wöchige Friſt für die Vornahme der An-, Ab-
und Ummelbdung überſchritten, nicht ſelten
wird ſogar die Meldung gänzlich unterlaſſen
Abgeſehen davon, daß ſich die Betreffenden
dadurch ſtrafbar machen, bereiten ſie ſich ſelbſt
unnötige Schwierigkeiten, ſo z. B. wenn ſie
Päſſe, Führungszeugniſſe uſw. benötigen
oder ihren Aufenthalt zu irgendwelchen, be-
ſonders ſtandes amtlichen Zwecken nach-
weiſen müſſen.

Frachtfreiheit für Liebesgaben
In derſelben Weiſe wie im Vorjahre hat ſich

die Reichsbahn bereit erklärt, Liebesgaben, die
dem Winkerhilfswerk zur Verfügung ge-
ſtellt werden, koſtenfrei zu befördern. Dieſes Ent
gegenkommen wird in allen Kreiſen begrüßt, iſt
es doch auf dieſe Weiſe möglich, Lebensmittel und
Heizſtoffe, die ſonft wegen hoher Frachtkoſten
nicht zweckentſprechend verwendek werden könn-

gern auf den ſchnellen Wege
c

Aus der Stadt Merſeburg
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Dr. Scheffer-Bad Berka ſprach im erſten Schulungsabend der Deutſchen Angeſtelltenſchaft, Orksgruppe Merſeburg
Am Mittwochabend veranſtaltete die

Deutſche Angeſtelltenſchaft, Ortsgruppe Mer-
ſeburg, im großen Saal der „Gotthardſäle“
einen Schulungsabend, zu dem Dr. Schef-
fer-Bad Berka als Redner gewonnen war.
Mit dem gemeinſamen Geſang „Volk ans
Gewehr“ wurde der Abend eingeleitet. Dann
entbot Ortsgruppenleiter Wittig den An
weſenden herzliche Willkommensgrüße und
dankte den Gäſten vom Leunawerk und vom
NSDFB. ſowie dem Redner für ihr Erſchei-
nen. Er forderte ferner zum Beſuch der vom
12. bis 24, Oktober in Berlin ſtattfindenden
Berufsſchau der Angeſtellten der Deutſchen
Wirtſchaft auf und erinnerte ſchließlich noch
an die jetzt beginnenden Lehrgänge und Vor
leſungen, die der Berufsbildungsarbeit
dienen.

Nun begann Dr. Scheffer ſeine Ausfüh-
rungen zu dem Thema „Die deutſche
und die angel ſächſiſche Weltmacht“
wobei er zunächſt einen Rückblick auf die Ge-
ſchichte des wirtſchaftlichen Aufſtieges unſe-
res Vaterlandes ſeit dem 17. Jahrhundert
gab. Er unterſtrich vor allem die verſchiede-
nen Anſchauungen über Volk und Staat, die
den nordiſchen und den ſüd ländiſchen Meg-
ſchen voneinander trennen. Durch ſeine ſee-
liſche Veranlagung, die mehr auf das Jen-
ſeitige gerichtet ſei, habe Deutſchland ſeit
mehr als tauſend Jahren das Zentrum der
geiſtigen Auseinanderſetzungen innerhalb
Europas gebildet. Dieſe verſchiedene ſeeliſche
Struktur ſei vor allem dort deutlich gewor-
den, wo die Völkerſchaften über ihre Gren-
zen hinaus auf anderen Erdteilen Fuß
faßten.

So bildete vor allem die Eroberung Ame-
rikas nach der Entdeckung durch Columbus
im Jahre 1492 ein Beiſpiel für die roma-
niſche Ausbeuntung, die für die fremden
Völkerſchaften einen Weg von Blut und
Tränen bedeuntete.

Durch den allmählichen Einfluß Europas in
Ueberſee habe Europa ſelbſt auch ein anderes
Geſicht bekommen. Das vom Meere abge-

ſchnittene Deutſchland verlor ſein Schwer
gewicht und die Randſtaaten gewannen an
Boden und Kraft. Die erſten Konoliſatoren,
die Spanier und Portugieſen, beunteten
ihre Beſitzungen nur aus, während die nörö-
lichen Völker, zu denen auch England zu
rechnen ſei, eine klügere Konoliſationspolitik
trieben und Handelskolonien gründeten.
Vor allem England ſei es nicht nur um die
reine Eroberung zu tun geweſen, vielmehr
habe es von Beginn an auch auf die Er-
haltung ſeines Volkstums geachtet
Den Auswanderern ſollte auch die Fremde
zur Heimat gemacht werden.

Während ſo die Eroberung der Welt durch
England immer mehr fortſchritt, ſpielten ſich
auf deutſchem Boden die innerpolitiſchen
Auseinanderſetzungen und die Glaubens-
kriege ab. Dadurch wurde der Blick von den
Geſchehniſſen in der großen Welt abgelenkt
und erſt als es beinahe zu ſpät war, ent-
deckte man, daß England ſich bereits die halbe
Welt erobert hatte.

Jn kluger Politik hatten die Briten bei
allen innerenropäiſchen Auseinanderſetzun
gen als unbeteiligte Dritte nie ihren Vor
teil außer Acht gelaſſen.

Jn den verſchiedenen Friedensverträgen
ſicherten ſie ſich ihren Anteil und verdräng-
ten nach und nach erſt die Spanier und Por-
tugieſen, ſpäter auch die Holländer und ſogar
die Franzoſen aus den wichtigſten Kolonial-
gebieten. Sie errichteten wichtige Stütz-
punkte, die über den ganzen Globus ver-
ſtreut, ihnen die Vorherrſchaft in der Welt
ſicherten.

Dr. Scheffer gab hier intereſſante Einzel-
heiten bekannt und entwarf ſo ein ausführ-
liches Bild von der Weiterentwicklung des
britiſchen Jmperiums bis in die jüngſte Zeit.
Der ſtändig geförderte Ausbau der Flotte
ſchuf nicht nur ein ſchwimmendes Verbin-
dungsband zwiſchen den einzelnen Kolvnien,
ſondern ſicherte dem verhältnismäßig kleinem
Mutterland die Vorherrſchaft auf dem
Meere, nachdem alle anderen Schiffahrt trei-
benden Länder von den wichtigſten Welthan-
delsplätzen verdrängt worden waren. Daß
England es mit den reinen Eroberungen nie
genug ſein ließ, ſondern auch ſtets darauf be-

dem Andenken Hindenburgs
Gedächknisfeier im Reichsverband Deutſcher Offiziere, Merſeburg

Geſtern abend verſammelken ſich Mitglieder
und Gäſte des Reichsverbandes Deutſcher Offi-
ziere im großen Saale von Müllers Hokel zu
einer ſchlichten, eindrucksvollen Hindenburg-Ge-
dächtnisfeier. Mit dem „Largo“ von Händel
wurde die Feierſtunde eingeleitekt. Dann ſang
in feinſter Tonabſtufung und mit einer hier ſelken
gehörten Vorkragskunſt das Utkecht-Doppelquarkektt
unter der Leikung ſeines Dirigenken Walter
Utecht ein Requiem „Wie ſind die Helden ge-
fallen deſſen Text von dem Merſeburger
Dichker Kurt von Rohrſcheidt ſtammt;
Walker Utecht ſchrieb die Muſik dazu.

Orksgruppenführer Direkkor Linnemann
ließ in ſeiner Anſprache noch einmal die Perſon
des verewigten Reichspräſidenken vor den Augen
der Anweſenden erſtehen. Er ſchilderte den
Wenſchen und Soldaten Hindenburg und ſprach
zum Schluß die Hoffnung aus, daß ſein Geiſt
der Geiſt der unermüdlichen Pflichterfüllung und
letzten Hingabe an das Vakerland uns alle er-
füllen möge.

Der Höhepunkt der Feierſtunde war der Vor-
krag, den Major a. D. Schmid-Dankward
über „Die Tannenbergſchlachkt“ hielt.
Der Vorkragende begrüßte zunächſt diejenigen,
die das Glück gehabt hätten, an dieſer glorreich-
ſten Schlacht des Welktkrieges keilzunehmen. Er
wies weiter in ſeinen Vorbemerkungen auf die
Vokwendigkeit des Skudiums der Kriegsgeſchichte
hin, denn gerade in den heutigen Zeiten ſei es
mehr denn je angebracht, ſich auch auf dieſem Ge-
biete eine weitkeſtgehende Kenntnis zu verſchaffen.

Dann gab der Redner, der ſeine Ausführun-
gen durch Lichkbilder wirkungsvoll unker-
ſtützte, einen überaus anſchaulichen und feſſelnden
Bericht über den Verlauf jener Schlacht, die nicht
allein das Schickſal des deukſchen Oſtens entſchied,
ſondern die auch den Mann aller Welt offenbarke,
der ſpäter Deutſchlands Führer und Wegbereitker
werden ſollte. Er ſchilderke zunächſt die Tage bis
zur Berufung Hindenburgs. Der General von
Priktwitz hatke nach den Kämpefn um Gumbinnen
den nach der Lage der Dinge völlig unbegründeten
Plan gefaßt, die Truppen bis über die Weichſel
zurückzunehmen. Da griff die Oberſte Heeres-
leikung, die mit Beſorgnis die Enkwicklung im
Oſten verfolgt hatte, ein. Priktwitz wurde abge
ſetzt. An ſeine Stelle krak nun der General von
Hindenburg, der ſeit Jahren ſchon in Hannover
als Penſionär lebke, und mit ihm zuſammen auch
Ludendorff.

An Hand zahlreicher Karkenſkizzen ſchilderte
nun der Redner den Verlauf der Kampfhand-
lungen in den entſcheidenden Tagen vom 24. bis
zum 31. Auguſt, dem letzten Tage, an dem allein
92 000 Ruſſen, darunter zwei kowwandierende

Generäle, und 350 Geſchütze in die Hände der
Deutſchen fielen.

Der Vorkrag hinterließ bei allen Anweſenden
ſtärkſten Eindruck. Reicher Beifall dankke dem
Redner. Mik dem Gruß an den Führer wurde der
offizielle Teil des Abends beſchloſſen. Jn zwang
loſem Beiſammenſein verbrachten die Mitglieder
und Gäſte noch ein paar anregende Skunden.

Der Allkag vor dem Kichter.
Amtsgericht Merſeburg, den 11. Oktober 1934.

Der Klaus L. in Merſeburg hatte am 19.
Auguſt 1934 in Merſeburg eine Fenſter-
ſcheibe, ein Firmenſchild, einen Türrahmen
und ein Türſchloß am Geſchäfte des Zigar-
renhändlers Guſtav Beutler beſchädigt, indem
er dieſe mit Papier derart überklebte, daß
eine tolle Verſchmierung entſtand und Fir-
menſchild und Türſchloß ihrem Zweck nicht
mehr dienten. Er war nun wegen Sachbe-
ſchädigung angeklagt. Das Gericht nahm
aber nur den Tatbeſtand des groben Un-
fugs an und verurteilte L. zu zehn Mark
Strafe.

Die Hilde K. in Merſeburg war ange-
klagt, am 16. Auguſt 1934 zu Merſeburg in
einer Schankwirtſchaft wider beſſeres Wiſſen
den Polizeihauptwachtmeiſter Otto Deppner
öffentlich durch Aeußerungen beleidigt zu
haben, die geeignet waren, das Anſehen die-
ſes Beamten in der öffentlichen Meinung
herabzuwürdigen. Die Sache wurde zur
weiteren Beweisaufnahme vertagt.

Das WhW. für die Vögel
Einſammeln von Samen und Kernen.

Die Vogelwinkerfütkerung kann man jetzk vor-
bereiten durch das Einſammeln der verſchiedenſten
Sämereien. Die ſich auf Heuböden maſſenhaft
anſammelnden Heuſamen laſſen ſich ebenſo guk da
für verwenden wie der bei der Gekreidereinigung
anfallende Ausputz. Im Garten bieken Sonnen-
blumen, Mohn und Kürbiſſe die Möglichkeit, dem
Winkerfukter öl haltige Samen beizufügen,
und auch überalterke Gemüſe- und Blumenſamen-
reſte eignen ſich zu deſſen Ergänzung. Im Freien
aber enthalken Diſtelköpfe, Wegerichähren und
allerlei ſonſtige Unkräuterfruchtſtände reife
Samen, die dem Futter beigemiſcht werden
können. Kauft man dann noch einige ölhalkige
Futterſämereien zu, wird man leicht den An
ſprüchen der Winkervögel gerecht werden können.
Ueber die Vogelwinkerfükkerung erteilt gegen Ein
ſendung des einfachen Briefporkos koſtenlos Aus
kunft die Ah für Pflanzenſcheh in Gießen,
Senckenbergſtraze

gebe Leute, die das Wandern derr e

dacht war, ſeine Macht politiſch zu feſtigen,
wurde in dem Grundſatz ausgedrückt: Nie-
n werden riten Sklavene in

Erſt verhältnismäßig ſpät erwachte auch in
Deutſchland der koloniale Gedanke, deſſen
erſte Vorkämpfer ſogar verlacht wurden.

Doch als man in England merkte, daß nun
auch Deutſchland daran gehen wolle, ſich Ko-
lonien zu ſchaffen, verſtärkte man die bis-
herigen Poſitionen. Dies geſchah zum Bei-
ſpiel in Afrika durch die Einkreiſung und
blutige Niederwerfung der Burenfreiſtaaten.
Die damals ſchon aufkeimende Eiferſucht
gegen das aufſtrebende Deutſchland fand erſt
ihre Befriedigung, als die Engländer nach
dem unglückſeligen Ausgang des Weltkrie-
ges unſere afrikaniſchen Kolonien als Mann
datsgebiete zugeſprochen erhielten. Heute
umfaßt das britiſche Weltreich einen Geſammt
raum von 40 Millionen Quadratkilometern,
gegen das unſer Deutſchland mit 473 000
Quadratkilometern winzig klein iſt. Das
achtzig Mal ſo große England beherrſcht aber
auch alle anderen Staaten durch ſeine koko-
nialen Beſitzungen.

Dieſe kunſtvoll und klug aufgebante Po
litik wird unterſtützt durch das wundervoll
ausgebaute Netz des Schiffahrts-, Luft-,
Bahn- und Funkverkehrs, ſo daß das
Mutterland in ſtändiger Verbindung t
den Kolonien bleiben kann.

Auch London hat es verſtanden, in politiſcher
Beziehung das Herz des großen Weltreiches
zu bleiben. Viele Vereine haben die Auf
gabe, den britiſchen imperialiſtiſchen Gedan-
ken hoch zu halten und auszubauen, ſo daß
der engliſche Wille die Welt beherrſcht. Bei
einer ſo gewaltigen Weltmacht verſagen na
türlich alle oberflächlichen Mittel, mit denen
man die Stellung Britanniens gefährden
könnte. Gefahr droht der engliſchen Politik
nur aus dem Raſſenbewußtſein der er-
wachenden farbigen Völker, die in letzter
Zeit in Jndien aufgetauchten Schwierig-
keiten legen von den Beſtrebungen dieſer
Völker nach Selbſtändigmachung ein beredtes
Zengnis ab.

Das engliſche Beiſpiel lehrt uns Deutſche,
daß es nicht auf die Geometrie eines Landes
ankomme, ſondern auf die ſeeliſche Verfaſ-
ſung des Volkes. So beruht Deutſchlands
Stellung in der Welt auf ſein im nordiſchen
Volkstum begründetes ſeeliſches Ueberge-
wicht gegenüber den anderen Rafſen.

So gehe allmählich die Erkenntnis dahin,
daß der Kampf nicht mehr von Einzelnen
her geführt werden könne, ſondern daß das
Hauptangenmerk darauf zu richten ſei, der
nordiſchen Raſſe überhaupt die Vormacht-
ſtellung in der Welt zu erhalten.

Dieſen Kampf führe Deutſchland
von einer höheren Warte aus. Das
Raſſenbewußtſein und das Raſſengefühl ſind
die Grunölagen, von denen aus die innere
Größe des deutſchen Volkes auszugehen hat.
Das Bekenntnis zum Rafſegedanken hat
Adolf Hitler durch ſeinen Kampf nicht nur in
Deutſchland in den Vordergrund geſtellt, ſon
dern dieſes Problem überhaupt in die Dis
kuſſion der Welt geworfen. Wenn die deutſche
Aufgabe noch einmal ihren Sinn und ihre
Erfüllung finden ſoll, ſo müſſe das deutſche
Volk in dieſer Auseinanderſetzung zwiſchen
weißer Raſſe und den anderen Völkern als
geiſtiger Bannerträger vorangehen. Dieſen
ideellen Kampf unſeres Führers zu unter
ſtützen, das iſt die Aufgabe des deutſchen Voll
kes. Sie wird erfüllt werden, wenn wir alle
geſchloſſen hinter dem Führer ſtehen und
ſeine Ziele zu den unſeren machen!

Jm Anſchluß an den Vortrag ſprach nock
Ortsgruppenleiter Wittig, der dem Red-
ner dankte und noch längere Ausführungen
an deſſen Vortrag anknüpfte. Dann ſtellte
ſich der neue Zahlſtellenleiter Pollok vo
der an Stelle des nach Leunag verſetzten Zah
ſtellenleiters Fehrmann die Geſchäfte der
Ortsgruppe übernommen hat. Nach einem
Hinweis auf den nächſten Schulungsabend
bei dem Auguſt Winnig ſprechen wird, ſchloß
Ortsgruppenleiter Wittig zu vorgerückte
Stunde den Abend mit dem Gruß an den
Führer und dem Horſt Weſſellied.

Vielleicht wird es ſich bei zukünftigen Ver
anſtaltungen empfehlen, die Schulungsabende
nicht allzulange auszudehmen, damit die Auf
nahmefähigkeit der Zuhörer, die immerhi
ſchon einen Arbeitstag hinter ſich haben und
auch am anderen Morgen friſch und lei
ſtungsfähig ſein ſollen, nicht darunter leide
Sicher würde es doch auch genügen, wenn ar
einem Abend ein Referent ſpricht und das
Gehörte evtl. in einem ſpäteren Ausſprache
abend vertieft wird, was den Wert ſolcher
Veranſtaltungen nur erhöhen dürfte!

Geregelies „Watzen“ der Handwerlker
Im amtlichen Organ des Reichsſtandes de

deutſchen Handwerks krikt der Vertreter der Ge
ſellen-Warte, Augſt, Eſſen, für eine Regen

Wanderns der Handwerksgefellen ein.
r

und nicht in das
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anſerer Tage paſſend bezeichnen. Das Handwerk,
ſo führt Augſt aus, habe ein Jnkereſſe daran, das
Wandern der Geſellen wieder zu einer berufs-
ſtändiſchen Einrichtung zu machen. Das Wandern
ſei auch heute noch ein werkvolles und durchaus
geeignekes Mikkel, allgemeine und berufliche
Kenntniſſe zu erweitern. Es müſſe erreicht wer
den, daß der Geſelle vom Beginn bis zum Ende
der Wanderſchaft unker Schutz und Schirm der
Berufs gemeinſchaft ſtehe. Die enkwürdigenden,
die Ehre des Handwerks herabſehzenden Geſeßzes-

beſtimmungen und r r müßtenfallen und einer einheitlichen und wohlwollenden
Regelung für das ganze Reich Platz machen.

Rundflüge über der Heimat
Beſichtigung des größten Landflugzeuges.

Reges Jntereſſe beſteht in allen Schichten
der Bevölkerung, die Heimat auch vom Flug-
zeug aus kennen zu lernen. Stark iſt daher
die Nachfrage nach Rundflügen. Aus
dieſem Grunde beabſichtigt die Deutſche
Lufthanſa am Sonntag, dem 14. Oktober,
ab 10 Uhr auf dem Flughafen Halle-
Leipzig Rundflüge mit Verkehrsmaſchinen
auszuführen. Da mit einer ſehr ſtarken
Beteiligung zu rechnen iſt, die Dunkelheit
auch früh anbricht, wird Intereſſenten emp-
fohlen, nach Möglichkeit die beabſichtigten
Flüge ſchon am Vormittag oder frühen
Nachmittag auszuführen.

Neben der Durchführung von Rund
flügen finden Hallenbeſichtigungen
und Segelflüge ſtatt. Für perſönliche
Reiſen und Beförderung eiliger Sendungen
als Luftexpreßgut ſtehen nach wie vor vom
Flughafen Halle-Leipzig ausgehend werk
tägig 13 Verbindungen nach allen Teilen
Europas zur Verfügung. Gleichzeitig befin-
det ſich das größte Landflugzeug der Welt,
die Junkers G 38 „Generalfeldmar-
ſchall von Hindenburg“ in dem Flug-
hafen Halle-Leipzig und iſt zur Jnnen-
beſichtigung freigegeben.

Schachtlub Merſeburg
hielt Jahreshauptverſammlung ab,

Am Dienstag fand im Vereinsheim, dem
„Alten Deſſauer“, die diesjährige Jahres-
hauptverſammlung des Merſeburger Schach-
klubs ſtatt. Vor Beginn der Tagesordnung
gedachte der Vereinsleiter des im vergange-
nen Jahre verſtorbenen Superintendenten
Kramm. Einen ſeiner Beſten hat der Klub
durch ihn verloren, der nicht allein als
Menſch, ſondern auch als Schachfreund allen
Mitgliedern immer ein guter Kamerad war.
Seine Verdienſte um den Klub fanden beſon
deren Ausdruck darin, daß die Vereinslei-
tung das diesjährige Winterturnier, welches
am Dienstag, dem 16. Oktober, beginnt, als
„Kramm Gedächtnisturnier“ ſpie-
len läßt.

Der dann verleſene Jahresbe richt
zeigt eindringlichſt, welche große Arbeit im
Klub geleiſtet wurde. Die diesjährigen
großen Turniererfolge haben das An-
ſehen desſelben nach außen hin gewaltig
verbeſſert. Mit Achtung ſehen die
großen Städte rings um uns auf unſer Spiel
Aber auch die Werbung wurde im ver-
gangenen Vereinsjahr nicht vernachläſſigt.
Getren der Parole des Großdeutſchen Schach-
bundes: Jeder Volksgenoſſe ſoll unſer
ſchönes Spiel erlernen wurden verſchie-
dene Werbeveranſtaltungen durchgeführt.
Trotzdem muß immer wieder daran erinnert
werden, daß gerade hier in Merſeburg noch
viele Schachſpieler außerhalb ſtehen.

Als Vereinsleiter wurde Schachfreund
Wegner auch in dieſem Jahre einſtimmig
wiedergewählt. Als beſter Kenner der Schach-
verhältniſſe weit über unſere Stadt hinaus
wird er das Vereinsſchifflein beſtens führen.
Am Schluß der umfangreichen Tagesordnung
gab der Vereinsleiter noch bekannt, daß die
diesjährigen Einzel- und Mannſchaftswett-
kämpfe um die Bezirksmeiſterſchaft Anfang
November beginnen. Dieſe Kämpfe ſind
Aufſtirgskämpfe, und machen den Siegern
den Weg zu den Gau- bezw. Bundesmeiſter-
ſchaften frei.

Die Durchführung derſelben liegt in den
Händen des auf der Kongreßtagung am 6.
Oktober in Deſſau ernannten Bezirksleiters
Wegner. Durch dieſe Ernennung iſt eine
glatte Durchführung der umfangreichen
Wettkämpfe gewäßhrleiſtet. Verſuchswyiſe
wird der zweite Spielabend des Klubs von
Donnerstag auf Freitag verlegt. Bishvr
verhinderte Spieler haben nunmehr Gelegen-
heit, die Spielabende zu beſuchen. Der Abend
fand ſeinen Ausklang in einem launigen
Blitzturnier.

Wie wird das Wetter?
Gleichmäßig heiter.

Das ſchöne Herbſtwetter dürfte bei gleich-
bleibenden Winden vorläufig anhalten.

Meiſter Alberts 72 Jahre alt.
Am 12. Oktober feiert der in weiten Krei-

ſen beſtens bekannte Bäckermeiſter i. R.
Arthur Alberts, Gotthardſtraße 40, ſeinen
72. Geburtstag. Mit vielen ſeiner Freunde
gratulieren auch wir dem ſich noch einer
guten Geſundheit erfreuenden Meiſter.

Rundfunkkeilnehmer am 1. Okkober.
Die Geſamkzahl der Rundfunkteilnehmer im

Reiche betrug am 1. Oktober 5 574 001 gegenüber
5 440 466 am 1. Sepkember. Mithin iſt im Laufe
des Sepkember eine Junahme von 133 535 Teil-
nehmern eingetreken.

Noch 3097 Zeitungen
Wie iſt in den letzken anderthalb Jahren um

die wirkſchaftliche und geiſtige Exiſtenz der deut
ſchen Preſſe gerungen worden! ehr als einmal
ſah es nicht zum Beſten aus um die Zukunft des
Zeitungsweſens. VNeben der rein ökonomiſchen
galt es die Verkrauenskriſe zu überwinden. Das
Preſſegeſetz lieferke die Waffen in dieſem Kampfe.
Er hak zum Siege geführk. Das iſt allenthalben
zu ſpüren, das bezeugen die Ziffern der Statiſtik.
Freilich, viele Opfer ſind auf dem Schlachtfelde
geblieben.

Von den 4705 Bläkkern, die es 1932 in Deutſch
land gab, ſind nur noch 3097 übriggeblieben.
Deutſchlands Zeitungsweſen darf heute ohne
Ueberkreibung das beſtorganiſierte und beſtent-
wickelte der Welt genannt werden. Das zeigt die
genaue Zahl der durchſchniktlichen Auflagenhöhe
aller deutſchen Zeikungen. Sie beträgt 16 687 545;
das heißkt: faſt jede der 17,7 Millionen deutſchen
Haushaltungen hak ihre Zeitung und auf 3,91
Einwohner enkfällt ein Zeikungseremplar. Von
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den 3097 deutſchen Zeitungen erſcheinen 2071
ſechsmal wöchenklich, 421 dreimal, 166 ſiebenmal,
115 zweimal, 74 einmal, 6 fünfmal, 6 dreizehnmal
und eine Zeitung vierzehnmal in der Woche. Die
meiſten Zeikungen, nämlich 997, haben eine Auf-
lage von 500 bis 2000 Exemplaren. Zeikungen
mit einer Auflage bis zu 500 gibt es 119. Es
folgen 732 Zeitungen mit 2000 bis 5000 Auflage,
364 Zeitungen mit 5000 bis 10 000 Auflage, 245
Zeitungen mit 10000 bis 30 000 Auflage,
91 Zeitungen mit 30 000 bis 100 000 Auflage,
14 Zeitungen mit über 100 000 Auflage.

Hauswirkſchaftliches Jahr
für die heranwachſende weibliche Jugend.

Der preußiſche Kultusminiſter hat den Regie
rungspräſidenken die Richtlinien über das Haus-
wirtſchaftliche Jahr der Mädchen mit dem Er-
ſuchen übermiktelt, die Durchführung des Haus-
wirtſchaftlichen Jahres nach Kräfken zu fördern.
Die Werbung der Eltern und Mädchen ſoll auch
zweckmäßigerweiſe durch die Mädchenvolks-

ſchule erfolgen, die ihre abgehenden Schüle
rinnen und deren Elkern auf dieſe Bildungsmög-
lichkeit aufmerkſam machen kann. Vach einer
Aeußerung des Präſidenten der Reichsanſtaltk für
Arbeiksvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
wird der Wert des Hausvwirftſchaftlichen Jahres
bis jetzt leider noch nicht überall richtig eingeſchätzk.
Es ſoll ſich kein junges Mädchen ohne Tätigkeit
in der Familie aufhalten, für das vielleicht noch
Unkerſtüßung gezahlt wird. Gerade die rechtzeitige
Bindung an geregelte Arbeit iſt oft geeignet, junge
Mädchen von einer Gefährdung fernzuhalken,
die in ſpäteren Jahren zu einer Belaſtung der
öffenklichen Mittel führen kann. Jm Hauswirtk-
ſchaftklichen Jahr ſollen junge, ſchulenklaſſene Mäd
chen durch Aufnahme in den Familienhaushalt
unker Anleitung einer küchtigen, müttkerlichen
Hausfrau Gelegenheit finden, die jugendlichen
weiblichen Kräfte zu enkwickeln, und damif vor
den Schäden der Arbeitsloſigkeit bewahrt werden.
Das Hauswirkſchaftliche Jahr der Mädchen iſt
nichk zu verwechſeln mit der Hausvwirtſchaftlichen
Lehre, einer Einrichtung der Reichsgemeinſchaf
Deukſcher Hausfrauen.

Wie groß die Spanne zwiſchen der
inneren Reiſe eines Menſchen und der
von ihm erreichten äußeren Lebens-
ſtellung oft iſt, wird deutlich ſichtbar vor
Gericht. Aus guter Familie ſtammend
(der Vater iſt ſeit Jahrzehnten ein hoch-
geachteter Beamter), ſorgfältig erzogen,
einen regelmäßigen, ausgeglichenen Bil-
dungs- und Entwicklungsgang hinter ſich,
ſtets in geſellſchaftlichen Kreiſen, die eine
gewiſſe Kultur bzw. einen gewiſſen Stan-
dard des geſellſchaftlichen Umganges haben,
war der Lehrer X. aus einem Orte nicht
weit von Bitterfeld gern geſehen und
wohl geachtet. Nur, daß er manchmal trank
und gern „einen ausgab“, ſtörte in dem Ge-
ſamtbild. Aber „wir haben ja alle unſere
Fehler“.

Plötzlich ſtellte ſich heraus, daß X. ſich an
den Geldern vergriffen hatte, die ihm ſeine
Schulkinder für die Schulſparkaſſe
brachten. Etwa 120 Mark, die ihm in klei-
nen Beträgen gegeben worden waren, hatte
er nicht zum Kauf von Sparmarken und
Bekleben der Sparbücher verwandt, ſondern
zu Zechereien. Als das herauskam, war
es um ſeine Haltung geſchehen. Haltlos,
ſinnlos, lief er einfach davon. Jrgendwohin
und wer weiß, was er geplant oder ſich ge-
dacht hatte. Jn einem Gaſthofe in der
Gegend von Zörbig blieb er ſitzen, trank

vhne einen Pfennig zu beſitzen und als

Der Reichsbiſchof ſandte an den bekannten
Ueberſetzer der Bibel, Gymnaſialdirektor

ra. D. D. Dr. Menge in Goslar, anläßlich
des Bibeltages folgendes Schreiben:

„Es iſt mir ein herzliches Bedürfnis,
Jhnen namens der Deutſchen Evangeliſchen
Kirche meine warme Anerkennung und
meinen Dank für das große Verdienſt aus-
zuſprechen, das Sie ſich durch Jhre Ueber-
ſetzung der Bibel ins Neuhochdeutſche
um die deutſche evangeliſche Chriſtenheit er-
worben haben. Jch mache mich damit zum
Sprecher der vielen Tauſende, die die Menge-
Bibel brauchen und durch Jhre Ueberſetzung
neue Freude an der Bibel empfangen haben
und in ihrem Verſtändnis gefördert worden
ſind. Sie haben es ſelbſt bekannt, wie Sie
durch Jhre jahrelange und bis heute noch fort-
gehende Arbeit an der Bibel immer tiefer von
ihrem Reichtum ergriffen und von ihrer
Leben ſchaffenden Wahrheit durchdrungen
worden ſind. Es iſt mir ein herzliches An-
liegen, daß Sie auch durch Jhren Ueberſetzer-
dienſt in der deutſchen Chriſtenheit ihre Kraft
reichlich erweiſe und daß Gott ſich dadurch zu
Jhrem Werk bekenne. Aeußere Ehren habe
ich nicht auszuteilen, aber des Dankes
und der Anerkennung der Deutſchen Evange-
liſchen Kirche wollen Sie ſich verſichert
halten.“

Viehmarkt in Haſſelfelde
Gute Beſchickung, aber wenig Käufer.

Der am 9. Oktober in Haſſelfelde ſtattgefun-
dene Viehmarkt war gegenüber dem Vorjahr
weſentlich beſſer mit Tieren beſchickt. Die
meiſten Tiere waren aus Haſſelfelde aufge-
trieben. Die verhältnismäßig gut vertretene
Käuferſchaft hielt ihre Gebote jedoch derart
niedrig, daß nur 20 Prozent der Tiere den
Beſitzer wechſelten. Das aufgetriebene Mate-
rial war im Durchſchnitt als gut zu bezeichnen.

Große Oktober-Auktion in Bismark
Für Züchter und Abmelkewirtſchaften bietet

ſich die günſtigſte Gelegenheit zum Ankauf
auf der am Freitag, dem 12. d. M. hier ſtatt-
findenden Auktion der Vieh-Verkaufs-Ver-
einigung. Es gelangen an dieſem Tage über
290 hochwertige Kühe und Färſen mit guter
Leiſtungsfähigkeit aus dem bekannten altmärkiſchen Zuchtgebiet zum Verkauf. Die

Schulſparkaſſen- Gelder unterſchlagen
Verſuchter Diebſtahl in Zörbig Flucht nach Stendal Milde Strafe

er nach durchwachter Nacht in der Gaſtſtube
allein war, verſuchte er einen Diebſtahl.
Der Gaſtwirt hörte die Alarmklingel am
Kaſſenſchubfach, und als er raſch in die Gaſt-
ſtube kam, fand er X. hinter dem Schenktiſch.
Unter nichtigen Ausreden machte ſich X. da
von, die Zeche blieb er ſchuldig. Später
blieb er in der Nähe von Stendal, wo-
hin ihn ſeine Flucht vor ſich und ſeinen un-
ſinnigen Taten geführt hatte, gleichfalls die
Zeche ſchuldig. Jn Stendal wurde er des-
wegen verurteilt.

Vor der Strafkammer Halle ſtand er
wegen der Unterſchlagungen und wegen der
Vorfälle in der Nähe von Zörbig. Der
Staatsanwalt beantragte wegen Amtsunter-
ſchlagung, Zechbetruges und verſuchten Dieb-
ſtahls zuſammen 10 Monate Gefängnis.
Der Angeklagte konnte nur mit Mühe ſein
Schlußwort ſprechen. Ob es nicht Strafe
genug ſei, vom Amte gejagt zu werden, mit
ſeiner Familie bittere Not zu leiden, vor
dem Nichts zu ſtehen. Grauenhaft wäre es,
noch im Schulhaus wohnen zu müſſen, die
Kinder und die Kollegen zu ſehen So
eindrucksvoll dieſe aus ſicher ehrlicher, bitter-
ſter Reue kommenden Bitten und Klagen
auch kamen, das Gericht konnte ihm nicht
helfen. Das alles hätte er ſich vorher
überlegen müſſen. Das Urteil lautete auf
10 Monate Gefängnis und iſt, unter den
Umſtänden, noch als ſehr milde anzu-

ſehen. Kondi.
Anerkennung für den Bibelüberſetzer
Reichsbiſchof Peter dankt Dr. Menge-Goslar namens der evang. Kirche

Preiſe ſind gerade jetzt infolge des großen
Angebotes ſehr niedrig, ſo daß jeder Bauer
eine Auffriſchung ſeines Viehbeſtandes vor-
nehmen ſollte.

Wildweſt in Rochlitz

„Das blutgierige Spionagenetz 2.“
Wohin die Lektüre von Schundliteratur

führen kann, hat in Rochlitz ein Erpreſ-
ſungsfall gezeigt. Zwei junge Burſchen hatten
an einen Geſchäftsmann in einem Nachbarort
einen Brief geſchrieben, in dem der Geſchäfts-
mann aufgefordert wurde, an einem beſtimm-
ten Ort 600 RM. niederzulegen. Sollte dieſes
nicht geſchehen oder ſollte der Geſchäftsmann
die Polizei verſtändigen, würde ſeine „Bude“
in Flammen aufgehen und er und ſeine Frau
würden die Nichtbefolgung dieſes Briefes mit
dem Leben büßen. Dieſer Brief, der die Un-
terſchrift „Das blutgierige Spionagenetz 2“
trug, war mit Blut geſchrieben; erläuternd
fügten die Burſchen hinzu, es ſei das Blut
eines Menſchen, der ihrem Wunſche nicht
nachgekommen ſei. Den Ermittlungen der
Gendarmerie iſt es gelungen, die Brieſſchrei-
ber in der Perſon von zwei 15 und 16 Jahre
alten Fleiſcherlehrlingen zu ermitteln.

Zur nachahmung empfohlen

Gutes Pflaumenmus aus guken Pflaumen
Die Zeit des Pflaummuskochens war da

und auch im Harzvorland brodelte es
in allen Waſchküchen. Manche Hausfrau
hatte ihren Aerger mit den vielen Pflau-
men und andere wieder freuten ſich über
die lohnende Arbeit. Eine Hausfrau fand
aber, daß die guten, großen blauen Früchte
des Frühherbſtes zum Muskochen zu ſchade
ſeien. Sie machte es daher anders und
kochte die Pflaumen ein. Jn Weckgläſern
war die Sache zu koſtſpielig und die ſpar-
ſame Hausfrau hielt ſich an ein anderes be
kanntes Verfahren. Sie nahm alte Kon-
ſervenbüchſen, die vorher einer Reinigung
unterworfen wurden, und ließ ſie mit dem
wertvollen Pflaumeninhalt zulöten.
Dann ging ſie mit den vielen Büchſen voller
Hausfrauenſtolz in die Waſchküche, ſtellte die
Pflaumen in den Keſſel, ließ reichlich Waſ
ſer ein und machte ein luſtiges Feuerchen
unter dem Keſſel an. Nach kurzer Zeit ſah
ſie nach dem Rechten, freute ſich, daß es in
dem Keſſel ſo „ſcheene quackerte“ und wup-

Mitteldeutſche Heimat

derte ſich, daß eine ganz dumme Büchſe
nicht im brodelnden Waſſer bleiben wollte.
Mit einem Mauerſtein wurde die Sache
behoben und ruhigen Gewiſſens nahm die
Frau Hacke und Säcke, um auf dem Felde
ihrer Arbeit nachzugehen. Mittags würden
die eingekochten Pflaumen fertig ſein! Wie
wunderte ſich aber die tüchtige Hausfrau, als
ſie nach Hauſe kam: Die Fenſter der Waſch
küche waren zerſprungen und Musreſte fan
den ſich im Hof, an der Hauswand, an der
Decke der Waſchküche und an der friſch ge
ſtrichenen Tür. Die guten Pflaumen
gärten in öden zugelöteten Büchſen und
als die brave Hausfrau gegangen war,
flogen ſie auseinander. Der Mauerſtein
lag weit entfernt im Hof und die ganze
Pflaumenernte war zum Teufel. Aus den
Pflaumen war eben doch Mus geworden,
nur nach einem anderen Verfahren, als dem
landesüblichen. Allerdings ſollen die Mei-
nungen über die Güte des Pflaumenmuſes
in der ganzen Gegend geteilt ſein.

„Arras Schulze in Nienburg

Pour le meérite des deutſchen Unteroffiziers.

Bürger Karl Schulze aus Nienburg
iſt Jnhaber des Preußiſchen goldenen Mili-
tärverdienſtkreuzes, einer hohen Auszeich-
nung, die auch der „Pour le mérite des deut-
ſchen Unteroffiziers“ genannt wird. Er führt
daher den Beinamen „Arras-Schulze“.
Jnnerhalb Deutſchlands gibt es nur etwa
1500 Träger dieſes Ordens. Sie ſollen jetzt
zu einer Ehrenſtandarte zuſammengeſchloſſen
werden, die aus ſechs bis acht Stürmen be-
ſtehen wird. Der Schirmherr dieſer Ver-
einigung iſt Adolf Hitler.

Nachbarstadt Halle

Die erſten 25 Kilomerer
Reichsaukobahn Halle--Leipzig faſt ferkig.

In harker Arbeit iſt der Bau der Reichsaufo-
bahn Halle-- Leipzig bzw. der Abſchnitt Halle
Leipzig vorangeſchritkken. Ein Teil der insgeſamt
in Angriff genommenen Straßenſtrecke von
25 Kilomekeèr Länge (die bis nördlich Leipzig reicht)
iſt jetzt ſoweit fertiggeſtellt, daß bereits im näch-
ſten Frühjahr die Fahrbahndecke aufgebrachk wer
den kann. Jnsgeſamk 2200 Arbeiter ſind zur Zeik
allein in dieſem Bauagabſchnitt beſchäftigt, da ſelbſt
verſtändilch auch hier nur menſchliche Arbeitskraft
eingeſetzt wurde, um die Erwerbsloſenziffern zu
verringern; lediglich für den Transport werden
Maſchinen benutzt

Die gleichmäßige Enkwicklung auf dem ganzen
Bauabſchnikt, die weder von Zufällen noch von
unvorhergeſehenen Schwierigkeiten gehemmtk
wurde, ſpricht für die ſorgfältige Planung und den
geſchickten Einſatz der verfügbaren Kräfte durch
die zuſtändige Bauleitung. Von den ſonſt gerade
bei Straßenbauten nicht ſeltenen Verzögerungen
durch nicht vorauszuſehende Schwierigkeiten blieb
der Bau gänzlich verſchonk. Wenn auch vorläufig
das Schwergewicht der Arbeit auf der Weſt-Oſt-
Linie liegt, ſo ſind auch für die Vord-Süd-Linie
(Berlin--München) bereits die erſten Loſe ver
geben, und mit der Arbeit konnke bereiks begon
nen werden. Ungefähr 800 Mann werden vor-
ausſichtlich im Laufe dieſes Jahres hier noch Ar
beit finden.

Techniſch beſonders inkereſſant und ſchwierig ge
ſtaltet ſich der Bau bei Peißen, wo die Reichs
ſtraße Halle-- Berlin und die Bahnlinie Cokk
bus Berlin Magdeburg überquerk werden.
Zur Ueberquerung dieſer Straßen und Eiſen

bahnlinien müſſen Dämme aufgeſchüttet werden,
die bis zu 13 Meker Höhe anſteigen. Die dazu
benötigten Erdmaſſen ſind recht erheblich.

20000 Beſucher auf dem Thingplaß
bei den Stadttheateraufführungen in Halle.

Jn ſeinem Beſtreben, ſich als wahres
Volkstheater auszuweiſen, hat das Stadt-
theater Halle auf der Thingſtätte Freilicht
Feſtaufführungen von „Wallenſteins Lager
und „Die Torgauer Heide“ gegeben, die durch
den billigen Einheitspreis vielen Volksge-
noſſen den Beſuch ermöglichte. Die Anteil-
nahme der Bevölkerung war groß. Es
waren bei den ſechs Aufführungen gegen
20000 Perſonen anweſend.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Wegen fahrläſſiger Tötung angeklagtk!

Der Angeklagte wurde amneſtiert.

a. Dölkau. Graf Leo von Hohenthal und
Bergen auf Rittergut Dölkau ſtand vor
dem halliſchen Schöffengericht der fahrläſſigen
Tötung und der Uebertretung der Kraftfahr-
verkehrsordnung angeklagt. Jn der Nacht
zum 11. Juni paſſierte er das Dorf Bruck-
dorf in Richtung Leipzig. Am Dorfausgang
ſchnitt er die ziemlich kurze und ſchlecht zu
überſehende Kurve. Dabei ſtreifte er mit
dem linken vorderen Kotflügel ein Motor-
rad. Das Motorrad wurde zur Seite ge-
ſchleudert, beide Fahrer ſchwer verletzt. Der
Führer des Motorrades, Schloſſer Lerche aus
Sangerhauſen, ſtarb nach kurzer Zeit, der
Lehrling Werner aus Langenbogen vurde
am linken Oberſchenkel ſo ſchwer verletzt, daß
er heute noch lahm geht. Acht Zeugen, ein
techniſcher Sachverſtändiger und zwei Ver-
teidiger aus Leipzig wurden für den Prozeß
aufgeboten. Der Staatsanwalt betonte, daß
unmöglich ein Menſchenleben mit einem
Geldopfer geſühnt werden könne. Er bean-
tragte acht Monate Gefängnis. Das Schöf-
fengericht kam zu dem Urteil, daß der An-
geklagte zu amneſtieren ſei. Er habe in ſo
vorbildlicher Weiſe ſich nach dem Unfall be-
nommen, für einen Arzt geſorgt und auch
ſpäterhin alles getan, um nach Möglichkeit
die Folgen ſeines Verſehens zu lindern, daß
das Gericht, wenn es zu einer Verurteilung
hätte kommen müſſen, auf nicht mehr als
fünf Monate Gefängnis erkannt hätte.

Fiſchſterben im Schachkkeich

Ein Sabokageakt.

a. Löſſen. Heuke vormittag wurde im großen
Schachtteich ein Maſſenfiſchſterben feſtgeſtellt.
Tauſende großer und kleiner Fiſche ſchwammen
kot auf der Waſſeroberfläche, während andere nach
Luft ſchnappend dicht unker dem Waſſerſpiegel
umherſchwammen. Man vermukek, daß ein unbe
kannker Täker das Waſſer des Teiches vergiftet
hak, um den Pächker zu ſchädigen. Soweitk die
Fiſche noch am Leben ſind, nimmt der Pächker
ſie aus dem Schachkkeich heraus, um ſie in anderen
Gewäſſern wieder einzufehen.

Feuerwehr bleibt ſelbſtändig.
a. Löſſen. Nachdem erſt vor einiger Zeit

eine Gründung der Freiwilligen Feuerwehr
der Orte Tragarth, Löpitz und Löſſen zu
ſtande kam, wurde beabſichtigt, die neue Wehr
mit den Orten Wallendorf, Pretzſch und Weg-
witz zu verſchmelzen. Nun iſt man ſich einig
geworden, daß die Wehren der drei Ort-
ſchaften ſelbſtändig bleiben.

Koſtenloſes Saatgut.
a. Löſſen.

mittlung der Kreisbauernſchaft an einige
Bauern, die in dieſem Jahre keine gute
Ernte hatten, Saatgut koſtenlos verteilt
werden.

Zu Vertrauensmännern beſtellt.
a. Löſſen. Das Krrisjugendamt hat zu

ſeinem Vertrauensmann den Gemeinde-
ſchulzen Oskar Jäger für unſeren Ort be-
rufen.

a. Löpitz. Gemeindeſchulze Albert Schmidt
wurde für unſere Gemeinde zum Vertrau
ensmann des Kreisjugendamts ernannt.

Nene Schöffen.
a. Löpitz. Jn hieſiger Gemeinde wurde

Jnſpektor Ludwig Gnann zum erſten
Schöffen und Wachmann Auguſt Acker-
mann zum Schöffen auf die Dauer von 12
Jahren berufen.

Der Kampf um die Scholle.
a. Wallendorf. Die Ortsgruppe Wallen-

dorf der NSDAP. veranſtaltet am kommen-
den Sonntag im Gaſthof Hiemiſch wieder
einen ihrer beliebten Filmabende. Am Nach
mittag wird eine Kindervorſtellung veran-
ſtaltet. Der Film „Der Kampf um die
Scholle wird den Beſuchern gezeigt.
Abſchied von der NS.-Frauenſchaft,

a. Wallendorf. Mit dem 15. Oktober die-
ſes Jahres ſcheidet die hieſige Ortsgruppen-
führerin der NS.-Frauenſchaft, Frau Ar-
nold, wegen Wegzug nach Gleina im Kreis
Querfurt aus dem Amt.
Bubi und der Jgel.

a. Burgliebenan. Jm Grundſtück des Brauerei-
beſitzers Alfred Marx iſt ſchon ſeik ekwa drei
Jahren ein Jgel einquarkierk und waltet fleißig
ſeines Amkes als Mäuſejäger. Sehr häufig wurde
er des Nachts beobachtet, wie er ſogar die Trep-
pen zu einem Boden hinaufklekterte. Erſt in den
Worgenſtunden begibt er ſich wieder nach unken.
Obwohl der Jgel ziemlich zukraulich iſt, kann ſich
der kleine Rehpinſcher „Bubi“ nicht mit ihm ver
ſtehen. Schon häufig hak er ihm den Kampf „an

Auch hier konnte durch Ver-
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Einbrecherbande vor Gericht
Sie verübte Ende 1932 zahlreiche Einbrüche in Leung und Dürrenberg

d. Leuna. Ende 1932 beunruhigten zahl-
reiche Einbrüche die Einwohner von Leunaga
Am 15. November wurde eingebrochen, am
6. Dezember wurde in die Waren-Einkaufs-
Zentrale, Filiale Leuna, ein Einbruch ver-
übt, zwei Wochen ſpäter wurde die Fahrrad-
handlung Rehhof heimgeſucht, ſchon drei
Tage ſpäter meldete auch die Filiale des
Warenhauſes Dobkowitz einen Einbruch.
Regelmäßig hatten die Einbrecher große
Beute gemacht. Einmal für 450 Mark, dann
für 70 Mark, bei Dobkowitz ſogar für 1700
Mark! Ueber Weihnachten machte die Bande,
um die es ſich hier handeln mußte, „Feier-
tagsferien“.

Aber gleich in den erſten Tagen des neuen
Jahres ging ſie wieder „an die Arbeit“.
Diesmal aber in Bad Dürrenberg.Bei einem Arbeiter, der eine kleine Lohn-
räucherei betreibt und gerade ziemlich viel
fremde Wurſt- und Fleiſchwaren im Rauch
hängen hatte, brachen die Spitzbuben ein und
holten für rund 250 Mark Würſte heraus.
Es gelang dem Beſtohlenen und der Polizei
aber, gleich am Tage nach dem Einbruch
einen Teil der geſtohlenen Würſte in einem
Sack wieder zu finden. Die Würſte waren
ganz gut verſteckt und es war deutlich zu
ſehen, daß der oder die Spitzbuben wieder-
kommen würden, um die Beute zu holen.
Richtig erſchien auch nach einigem Warten
rin Unbekannter, der ſofort gefaßt wurde.
Nach kurzem Sträuben geſtand er dann ein,
aus Ammendorf zu ſtammen und Guſtav
Dreſcher zu heißen. Auch ſeine Spießgeſellen
nannte er ſchließlich, nämlich drei weitere
Ammendorfer, Willi Zimmermann, Otto
Schmidt und ſeinen Bruder Karl Dryrſcher.

Alle vier hatten ſich nun geſtern vor der
Strafkammer am Landgericht Halle zu ver-
antworten. Während Karl Dreſcher über 49
Jahre alt iſt, ſind die anderen drei verhält-
nismäßig jung. Zimmermann und Guſtav
Dreſcher ſind kaum 24, Schmidt 29 Jahre alt
Vorbeſtraft und zum Teil ſogar erheblich
vorbeſtraft ſind ſie aber alle. Eine ganze
Reihe Zeugen wurden vernommen, doch
machte die Beweisaufnahme keine beſonde-
ren Schwierigkeiten, da die Angeklagten
geſtändig waren. Guſtav Dreſcher kam noch
am billigſten davon. Er wurde zu 3 Jahren
und 9 Monaten Gefängnis verurteilt; außer-
dem zu 5 Jahren Verluſt der Bürgerlichen
Ehrenrechte. Die drei anderen wurden zu
Zuchthaus verurteilt; Zimmermann und
Karl Dreſcher zu je vier, Schmidt zu 6 Jah-
ren. Die Ehrenrechte wurden allen Sreien
auf 10 Jahre aberkannt. Die Zuläſſigkeit
der Polizeiagufſicht wurde für alle vier er
klärt. Sehr ernſt und nachdrücklich ver-
warnte der Vorſitzende die Angeklagten.
Diesmal wären ſie noch hart an der Sicher-
heitsver wahrung vorbeigekommen, bei dem
nächſten Vergehen am Eigentum ihrer Mit-
menſchen würde unbedingt die Sicherheits-
verwahrung angeorönet.

Geſchichtlicher Vortrag bei der NSDAP.
d. Leung. Jn einer Gebietsverſammlung

der NSDAP. am Mittwochabend im SS.-
Heim ſprach Pg. Schurig über „Geſchicht

liche Stätten im Landkreis Merſeburg“. Un-
terſtützt durch eine große Anzahl ganz vor-
züglicher Lichtbilder ließ er eine Menge viel-
fach im allgemeinen unbekannter Stätten
lebendig werden und regte ſomit die An-
weſenden dazu an, ſelbſt ihre Heimat mehr
zu beobachten und dadurch ſchätzen zu lernen
Eine Anzahl der gezeigten Erinnerungs-
ſteine, Zeichen und Bauwerke iſt beſonders in
letzter Zeit unter Naturſchutzdenkmalspflegr
geſtellt worden, ſo daß ſie auch der Nachwelt
als Zeugen großer Ereigniſſe erhalten blei-
ben werden. Der Redner hat ſich um die
Naturdenkmalspflege viele Verdienſte er-
rungen.

Hiedlungsſchule wird vergrößerk

d. Leuna. Seit einigen Tagen ſind div
Vorarbeiten zu einem Erweiterungsbau an
der Siedlungsſchule im Gange. Am Kirchplatz
iſt die bisherige Grundſtücksmauer eingeriſ-
ſen worden. Am heutigen Donnerstag be-
ginnen die Ausſchachtungsarbeiten. Es iſt
geplant, den Südflügel um 14 Meter zu ver-
längern, um noch einige neue Schulklaſſen
darin unterzubringen. Seit Jahren beſteht
nämlich in der Siedlungsſchule eine erheb-
liche Raumnot, ſo daß einige Schulklaſſen
ſchon länger in den Kellerräumen Unterkunft
finden mußten. Der Neubau wird ſich dem
alten Bau angleichen und zweigeſchoſſig wer-
den. Man hofft ihn bis zum Frühjahr 1935
beendet zu haben.

Kraniche auf der Reiſe.
d. Teuditz. Am Dienskag nachmikktag über

flogen ekwa 20 Kraniche in Keilform unſeren Ork.
Im langſamen Zuge flogen die Vögel in ſüdlicher
Richtung ab.

Junghaſen im Oktober.
d. Tollwitz. Der Einwohner Voigt aus Teu-

ditz fand beim Karkoffellandpflügen in hieſiger
Flur einen nur wenige Wochen alten Haſen, der
leider von den Pferden zerkreten wurde. So
junge Tiere um dieſe Zeit ſind eine Seltenheit.
Verkrauensmann des Kreisjugendamkes.

Der neue Gemeinderak.
d. Wölkau. Als Mitglieder des Gemeinde-

rakes wurden folgende Einwohner beſtimmk:
Bauer Walter Graneis, Bauer Okko Görner,
Bauer Kurt Reuker, Bauer Okto Schunke und
Salinenarbeiter Okto Schmidk.

Hohes Alker.

d. Wölkau. In ſelten körperlicher und geiſtiger
Friſche beging am Dienstag der Guksauszügler
Franz Fiſter ſeinen 81. Geburkskag. Dem Jubilar
auch unſeren herzlichſten Glückwunſch!

Zu Schöffen beſtellt.
d. Wölkau. Als Schöffen wurden Bauer Hugo

Fiedler und Bauer Reinhold Seifert berufen.
d. Creypau. Für die hieſige Gemeinde ſind

vom Landrakt die Bauern Paul Blanke und Paul
Förſter berufen worden.

d. Wüßfſteneuhſch. Die Bauern Oswald
Prautzſch und Willy Chriſtel wurden als Schöffen
beſtellt.

gebellt“. Das kleine Stacheltier iſt aber ver-
nünfkig und machk ſich ſtets eiligſt aus dem Stkaube,
um den Hausfrieden nichk zu ſtören.

Kreisleiter Olleſch gründek neue Orksgruppe.
a. Ennewitz. Geſtern abend fand hier die

Gründung der Orksgruppe Ennewitz der NSDAP.
ſtatt, der auch die beiden bisher in Schkeuditz an
geſchloſſenen Zellen Cursdorf und Beuditz ange
hören. Der Gründungsverſammlung wohnke auch
Kreisleiter Olleſch bei, der in einer Anſprache
einen eindringlichen Appell zur inktenſiven Mit-
arbeit an die Parkeigenoſſen richtete. Mit der
Leikung der neuen Orksgruppe iſt Amksvorſteher
Franke bekrauk worden.

Aus dem Geiselta

Evangeliſcher Männerabend.
g. Mücheln. Auch der diesmonakliche Männer-

abend ſtand anläßlich des Bibeljubiläums im
Zeichen der Bibel. Lichkbilder zeigten die Enk-
ſtehung, Verdeutſchung und die Verbreitung der
Bibel: „Die Bibel im Vormarſch.“ Die deutſche
Bibel oder, wie Luther ſagk, „Die VBibel-deukſch“
im deukſchen Haus, in der Hand des Hausvakers
wurde an prächtigen Bildern deutlich. Daß die
Bibel, da ſie Gottes Work enkhält, allezeit im
Kampfe liegk mit den widergöttlichen Mächken,
bekonken die lezken Bilder. Die erklärenden
Worte ſprach Superinkendent Müller. Am
Schluſſe forderte er auf, zu Hauſe nach alken
Bibeln zu ſuchen und ſie für eine „Bibelausſtel-
lung“ Ende des Monats zur Verfügung zu ſtellen.

Sprechſtunden auf dem Rakhaus.

g. Mücheln. Wie uns mitgekeilt wird, hat
Bürgermeiſter Dr Horn die Sprechſtunden für
das Publikum in ſämklichen Büros der Stadtver-
walkung auf die Zeit von 8 bis 13 Uhr beſchränktk.
Dieſe Maßnahme wurde infolge des immer ſtärker
werdenden Publikumsverkehrs an den Vach-
miktagen nokwendig, weil die Vachmikkagsſtunden
für Verwaltungsarbeiten freibleiben müſſen. Die
Dienſtzeit der Kaſſen bleibt von dieſer Maßnahme
unberührt.

Rübenernte hat begonnen.
g. Frankleben. Nachdem nun die Kartof-

felfener über die Felder lodern und die Kar-
toffelernte bald beendet ſein wird, hat man
mit dem Herausholen der Zuckerrüben be-
gonnen.

Eine freiwillige Feuerwehr
g. Frankleben. Wie überall, ſo wurde auch

hier bei uns nach enkſprechenden Vorarbeiten am
vergangenen Mittwoch zur Gründung einer Frei-
willigen Feuerwehr geſchrikken. Es hatten ſich
bereits 25 hier wohnhafte Leute zum Einkreken
in die Wehr freiwillig verpflichtet, um für das
Volkswohl auf dieſem Wege mitarbeiken zu
dürfen. Zu Beginn der Sitzung begrüßte der
Amtsvorſteher Friedrich die Erſchienenen ſo
wie den ebenfalls geladenen Brandmeiſter
Schrader-Bölſche, Merſeburg, der in anſchaulicher
Weiſe auf Zweck und Ziel, überhaupt auf die
Wichtigkeit der Feuerwehr hinwies. Die übrigen
Gemeinden waren ebenfalls verkreten, und dieſen

wurde zur Pflicht gemachk, auch danach zu ſtreben,
recht bald zur Gründung einer Freiwilligen Feuer
wehr zu ſchreiken, damit im Amtksbezirk Frank
leben in nichk mehr allzu langer Zeit eine ge
ſchloſſene Wehr zuſtande kommt.

Telegraphenarbeiken.
g. Veumark. Um die Telegraphenmaſten vor

dem Faulen zu ſchützen, werden jetzt Vorkehrun-
gen getroffen und das Holz mit Karbolineum be
ſtrichen. Außerdem werden die Baumäſte, ſofern
ſie ſtörend auf die Telephonleitungen einwirken,
enkfernt.

Zuckerſäcke auf der Skraße.
g. Lüßkendorf. Am Sonnabendmittog geriet

in der Nähe des Gemeindehauſes der Anhänger
eines mit Säcken voll Zucker beladenen Leipziger
Laſtwagen sin Schleudern und kippke um, weil er
einem Eiſenbahnkransporkwagen zu ſcharf ausge
wichen war. Die Zuchkerſäcke fielen auf die Straße,
und erſt nachdem hilfsbereike Perſonen fleißig
zugepackt hatten, konnke das Fahrzeug nach ein
ſtündiger Verzögerung ſeinen Weg forkſetzen.
Sie ſchlägt den Rekord.

g. Sköbnitz. Wir veröffenklichken kürzlich, daß
eine Gans in Geiſelröhlitz fünf Eier gelegt hatte.
Nunmehr hak eine zum Viehbeſtand unſeres Ge
meindeſchulzen gehörige Gans dieſen Rekort
durch Legen von zehn Eiern überboken.

Kohlen liegen auf der Straße.
g. Wernsdorf. Am Dienstag in der Mit-

tagsſtunde fuhr ein Pferdewagen, der mit
Briketts beladen war, vom Werke „Pfän-
nerhall“ in der Richtung nach Wernsdorf.
Durch irgendwelche Umſtände löſte ſich des
hintere Giebel des Wagens, ſo daß die Bri-
ketts auf die Straße rollten, ohne daß der
Wagenlenker etwas davon bemerkte.

Das Lützener Land

Kaſtanienbaum in Blüke.
i. Röcken. Jm Hofe des Bauern Schmidt ſteht

ein Kaſtanienbaum, ſeiner Bläktker vom Herbſi
wind faſt vollſtändig beraubk, in derart ſtarker
Blüte wie ſelten im Frühjahr. Infolge des lichten
Blakkwerkes wirken die Blüten beſonders auf
fallend.
Evangeliſche Frauenhilfe hakte Verſammlung.

ü. Schkölen. Die Evangeliſche Frauenhikfe
hielt ihre Oktoberverſammlung ab. Vach einer
Andacht, die Pfarrer Grohmann hiekt, ſprach
die Vorſitzende Frau von Tellemann über
„Die Verwendung der Spenden zum Feſt der
deutſchen Jugend“. Zu einer Bilderreihe aus dem
Alten Teſtament gab Pfarrer Grohmann Erläufke-
rungen. Mit einem Choral ſchloß der Abend.

Wilhelm Gerloff f.
ü. Großgöhren. Hier verſchied der weit und

breit bekannte Schmiedemeiſter Wilhelm Ger
loff im geſegneten Alter nach einem arbeiks-
reichen Leben Der Dahingeſchiedene war faſt ein
Mannesalter Vorſitzender des Kriegervereins.
Aber nichk nur im Kriegerverein und im ſonſtigen
Vereinsweſen hat der Verſtorbene an führender
Stelle geſtanden. Auch ſeiner Gemeinde und
Kirche hat er faſt ein Menſchenalker gedienk. So
begleitete er viele Jahre das Amk eines Kirchen
älteſten und hat tüchtig an der Anſchaffung un
ſerer neuen Kirchenglocken mitgeholfen. Nun hat
er ſie ſo kurze Zeit läuten hören. Jn der Gemeinde
war er als Steuereinnehmer und Gemeinde-
rendant kätig. Seine Gemeinde wird ihm ein
treues Andenken bewahren.

Lauchstädkt und Umgebung

Silbernes Miekerjubiläum.
I. Bad Lauſtſtädkt. Der penſionierte Straßen

wärker Karl Weber und Frau wohnen jetzt ein
Vierteljahrhunderk im Hauſe des Herrn Paul
Lange in der Merſeburger Straße.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Der Tak überführk.
m. Köhſſchau. Am 8. d. M. wurde der Bauer

Buſchendorf aus Witzſchersdorf überführt, daß er
der Vater der im Oktober 1926 von ſeiner damals
dreizehn- bis vierzehnjährigen Adopkiv- und
Pflegekochter Markha B. enkbundenen Tochker
iſt. V. hat ein Geſtändnis abgelegt und wird nun
ſeiner gerichtlichen Beftrafung entgegenſehen.

Aus dem Kreise Weibenfels

40jähriges Meiſterjnbiläum.
w. Poſerna. Am Sonnabend konnke der Stell-

machermeiſter Wilhelm Müller ſein 40jähriges
Geſchäfts und Meiſterjubiläum begehen. Von
allen Seiten der Bevölkerung wurden dem Jubi-
lar Glückwünſche zukeil. Auch wir ſchließen uns
nachträglich dieſen Glückwünſchen an.

Kühlturm in Betrieb genommen.
w. Großkayna. Der bei dem Kraftwerk

der „Eſag“ in dieſem Sommer neuerbaute,
ungefähr 40 Meter hohe Kühlturm wurde am
Anfang dieſer Woche in Betrieb genommen.

V
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Intewirtſchaftsſtelle eingerichtet
Gebrauchte Säcke nicht frei verkanfen!
Zur Ueberwachung und Regelung des

Verkehrs mit Garnen ſowie mit neuen und
gebrauchten Geweben einſchließlich Planen)
und Säcken aus Jute, auch in Verbindung
mit anderen pflanzlichen Spinnſtoffen oder
mit Papier, hat der Reichsbeauftragte für
Baſtfaſern mit Zuſtimmung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters die Errichtung einer „Ueber-
wachungsſtelle für Baſtfaſern Jutewirt-
ſchaftsſtelle“ angeordnet. Wir entnehmen
einem Runoöſchreiben des Reichsverbandes der
Sackgroßhändler für
Stettin, folgende Ausführungen
Anorönung:

Von außerordentlicher Wichtigkeit iſt der
s 9 der Anordnung für alle Abgeber und
Entleerer gebrauchter Säcke, die dieſes
Material nach Entnahme des Säckeinhaltes
übrigbehalten. Entleerte, gebrauchte Säcke,
auch Gewebe und Planen dürfen nur noch an
Aufkäufer, Händler oder Sack- und Plan-
fabriken verkauft werden, die den Ausweis
des Führers der Fachuntergruppe Sack- und
Planherſtellung (ohne Spinnerei und Webe-
rei) Stettin, beſitzen. Jeder Verkäufer ge-
brauchter Säcke wird ſich zukünftig über das
Vorhandenſein dieſes Ausweiſes vergewiſſern

über dieſe

müſſen. Bäckereien, Kolonialwarengeſchäfte,
Getreidehändler, Zuckerfabriken und alle

anderen kleineren unö größeren induſtriellen
und Handels- Unternehmungen als Entleerer
von Säcken dürfen alſo nicht mehr an andere
Wirtſchatfszweige das Säckematerial abgeben.
Die derzeitige notwendig gewordene Beauf-
ſichtigung des Säckemarktes erfordert ſtrengſte
Diſziplin aller Firmen. Mit beſonderer Auf-
merkſamkeit muß das Material ſtets ſofort
gzurr Verfügung geſtellt und auf dem vorge-
ſchriebenen Wege verwandt werden.

Aktien-Malzfabrik Landsberg bei Halle.
Jn der heutigen Aufſſichtsratsſitzung

wurde beſchloſſen, der auf den 5. November
einzuberufenden Hauptverſammlung vorzu
ſchlagen, nach Abſchreibungen von 401 454,56
ſi. V. 400 682,60) RM. eine Dividende von
wiederum 5 Prozent auf das 200 000 RM. be-
tragende Aktienkapital zu verteilen und
16 363,77 (i. V. 15 072,76) RM. auf neue Rech-
nung vorzutragen.
Aktien nalzfabrik Eisleben.

Der Aufſichtsrat ſchlägt wieder 4 Prozent Divi-
dende vor.

Prag ſperrt Rohſtoffansfuhr
Druck auf Berliner Verhandlungen?

Die Prager Regierung hat, wie die „Leip-
ziger Neueſten Nachrichten“ melden, die Be-
willigung der Ausfuhr von Rohſtoffen und
Halbfertigfabrikaten nach Deutſchland,
ſoweit ſie dem Bewilligungsverfahren
unterſtehen, eingeſtellt. Davon wer
den betroffen: Wolle, Baumwolle, Flachs,
Hanf, Jute, Garne daraus ſowie deren Ab-
fälle, Haare und Lumpen. Die Bewilligung
gilt auch für neue private Kompenſationsge-
ſchäfte. Deutſchland ſteht im Außenhandels-
verkehr der Tſchechoſlowakei bekanntlich an
erſter Stelle. Die handelspolitiſchen Beziehun-
gen mit der Tſchechoſlowakei hatten ſich in der
jüngſten Zeit zugeſpitzt und ſo kam man über-
ein, daß in Berlin Verhandlungen über die
weitere Geſtaltung der deutſch-tſchechoſlowa-
kiſchen Han delsbeziehungen ſtattfinden ſollen.
Es iſt auffallend, daß zwei Tage vor Beginn
dieſer Verhandlungen die tſchechoſlowakiſche
Regierung die Bewilligungsſperre verhängt.
Man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren,
daß damit ein beſtimmter Einfluß auf die
Berliner Verhandlungen ausgeübt werden ſoll.

Die Bewilligungsſperre hat zur Folge,
daß die tſchechoſlowakiſche Textilinduſtrie
neuerlich zu einer ſtarken Einſchränkung der
Produktion gezwungen iſt.

Verkaufsverbot für Winteräpfel aufgehoben.
Der Reichsbeauftragte für die Regelung

des Abſatzes von Gartenbauerzeugniſſen hat
das am 5. September d. J. ausgeſprochene
Verbot des Kleinverkaufs, des Feilbietens
und Feilhaltens von Winteräpfeln auf
Wochenmärkten, in Ladengeſchäften und im
Straßenhandel aufgehoben, da die durch dieſe
Anordnung beabſichtigte Entlaſtung des Obſt
marktes erfolgt iſt.
Petroleum in Kamerun?
Wie die Kolonialen Nachrichten melden,
ſtieß man bei Ausſchachtungsarbeiten bei
Dualg (Kamerun) in einer Tiefe von nur
1,50 Meter auf ſchwarzen Sanodöſtein, dem
typiſcher Gasgeruch entſtrömte. Prof. Haas
von der Techniſchen Hochſchule Straßburg,
der Kamerun gut kennt, habe geäußert, er
halte Petroleum-Vorkommen in Kamerun
für durchaus möglich Für die weiteren
Unterſuchungen ſollen zunächſt 400 000 Frank
angeforert werden. Man glaubt; daß ſich
weit bis ins Jnnere von Kamerun Petro-
ſeum finden werde.
Jn der Chemnitzer Textilinduſtrie
herrſcht der Geſamteindruck vor, daß die
Schwierigkeiten der Rohſtoffverſorgung und
die durch die Faſerſtoffverordnung ein-
getretenen Hemmungen als tragbar angeſehen
werden können.
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115300 Arbeitsloſe weniger
Reichsanſtalt über den Arbeitsmarkt im September

Ueber die Entwicklung der Arbeitsloſigkeit
im September 1934 berichtet die Reichsanſtalt
für Arbeitsvermittelung und Arbeitsloſenver-
ſicherung u. a.: Während in den früheren Jah-
ren meiſtens der September durch die Verrin-
gerung der Arbeitsmöglichkeiten in den
Außenberufen, in der Fahrzeuginduſtrie und
in dem Gaſtſtätten- und Fremdenverkehrsge-
werbe einen Anſtieg der Arbeitsloſenzahl zu
bringen pflegte, iſt, wie die Reichsanſtalt für
Arbeitsvermittelung und Arbeitsloſenverſiche-
rung berichtet, im September dieſes Jahres
unter dem Einfluß des ſchönen Herbſtwetters,
das die Durchführung der Ernte in einem Zug
ermöglichte und die reibungsloſe Fortführung
der Außenarbeiten begünſtigte, der Zugang
aus den Außenberufen ausgeblieben.

Da zugleich die Feſtigung der inner-
deutſchen Wirtſchaftslage, die ſich in einer er-
höhten Aufnahmefähigkeit der Produktions-
und Konſumgüterinduſtrien darſtellt, anhielt,
konnte die Zahl der Arbeitsloſen über das zu
erwartende Maß hinaus geſenkt werden. Der
Rückgang betrug insgeſamt 115 300. So iſt die
September- Entwickelung als außerordentlich
günſtig anzuſprechen. Jn den kommenden Mo-
naten wird jedoch mit einem verſtärkten Zu-
gang aus den Außenberufen zu rechnen ſein.

Jnsgeſamt wurden am 30. September 1934
bei den Arbeitsämtern rund 2 282 000 Arbeits-
loſe gezählt, von denen 1733000 Unter-
ſtützungsempfänger waren.

Die Preſſeſtelle des Landesarbeitsamtes
Mitteldeutſchland teilt mit: Gemäß der An
ordnung über die Verteilung von Arbeits
kräften ſind die Führer derjenigen Betriebe
(Verwaltungen), für die ein Vertrauensrat
zu bilden iſt, verpflichtet geweſen, die Zu-
ſammenſetzung der Gefolgſchaft zu prüfen und
das Ergebnis dieſer Prüfungen bis zum
1. Oktober 1934 dem zuſtändigen Arbeitsamt
einzureichen. Für die Betriebsführer, die die
vorgeſchriebenen Meldungen nicht rechtzeitig
eingereicht haben, ſieht die geſetzliche Regelung
eine Geldſtrafe bis zu 150 M. vor. Von
Strafverfolgungen bei nicht rechtzeitiger Ein
ſendung der Meldungen kann nur dann ab-
geſehen werden, wenn mit der Meldung eine
ausführliche Begründung der verſpäteten
Vorlage in doppelter Ausführung dem Ar-
beitsamt eingereicht wird. Für die Einſendung
der Begründungen wegen verſpäteter Vor-
lage der Meldungen wird der 12. Oktober
als Friſt geſetzt.

Jn Verbindung damit wird eindringlich
darauf hingewieſen, daß nach der Anordnung
die Führer der Betriebe (Verwaltung) zu-
nächſt nur prüfen und dem Arbeitsamt eine
Meldung über den altersmäßigen Aufbau der
Gefolgſchaft und die von ihnen beabſichtigten
Maßnahmen erſtatten müſſen. Weiteres iſt
von den Führern der Betriebe (Verwaltung)
zunächſt nicht zu unternehmen. Es ſind hier
und da von Unternehmern bereits jüngere

Arbeitskräfte entlaſſen worden, ohne daß für
ſie eine anderweitige Arbeitsgelegenheit be-
ſtand. Solche Kündigungen und Ent-
laſſungen auf Grund der Anordnung
ſind unſtatthaft. Das Arbeitsamt wird
den Betrieb benachrichtigen, wenn Arbeits-
plätze verfügbar ſind oder andere Möglich-
keiten für die Unterbringung der Auszu-
tauſchenden beſtehen. Denn einer der weſent
lichſten Grundſätze der Anordnung über die
Verteilung von Arbeitskräften iſt, daß bei
bei dem Austauſch von Arbeitsplätzen die
daran Beteiligten nicht der Arbeitsloſigkeit
anheimfallen dürfen. Es iſt alſo durchaus un-
zuläſſig, wenn jüngere Arbeitskräfte plan-
los, ohne anderweitige Unterbringung, ent-
laſſen werden.

Neuneinſtellungen in der Funkinduſtrie.
Nachdem kürzlich gemeldet werden konnte,

daß bei fünf Firmen der Apparate bauenden
Rundfunkinduſtrie ſeit der Funkausſtellung
im Auguſt 4462 Neueinſtellungen vorgenom-
men worden ſind, liegen jetzt die Zahlen von
fünf weiteren Firmen vor. Danach haben
die Firmen AEG., Berlin, Bruckner Stark,
Nürnberg, Dr. Dietz Ritter GmbH., Leipzig,
Sachſenwerk Akt.Geſ. Dresbden, und die
Staßfurter Rundfunkgeſellſchaft mbH.,
Staßfurt, 3572 neue Arbeitskräfte eingeſtellt.
Mit weiteren Neueinſtellungen iſt nach den
Mitteilungen der Firmen überall noch zu
rechnen. Es iſt alſo die erfreuliche Tatſache
feſtzuſtellen, daß von den 29 Apparate
bauenden Firmen der deutſchen Funkinduſtrie
10 Firmen in etwa acht Wochen 8034 Neu-
einſtellungen vornehmen konnten.
Gut beſchäftigte Schuhinduſtrie.

Jn der Pirmaſenſer Schuhinduſtrie hat das Herbſt-
geſchäft in vollem Umfange eingeſetzt. Die Betriebe
ſind dank dem befriedigenden Eingang der Oufträge
zumeiſt voll beſchäftigt. Neben dem vorhandenen
Auftragsbeſtand iſt der Neueingang der Beſtellungen
derart rege, daß vielfach die rechtzeitige Ausführung
der Aufträge Schwierigkeiten bereitet. Zum Teil
werden Neueinſtellungen vorgenommen. Einige
Betriebe arbeiten in Doppelſchichten. Die Geſchäfts
belebung erſtreckt ſich auf Damenſchuhe, ſowie Herren
und Kinderſchuhe. Die Marſchſtiefelfabrikation be
richtet über einen lebhaften Auftragseingang. Einige
ſtilliegende Betriebe der Hausſchuhfabrikation konn
ten den Betrieb wieder aufnehmen.
Entlaſtung des engliſchen Arbeitsmarktes.

Die engliſche Arbeitsloſigkeit iſt im Sep-
tember um 54 000 auf 2,081 Millionen zurück-
gegangen. Die Arbeitsloſenziffer iſt damit
um 254000 niedriger als vor einem Jahre.
Bemerkenswert iſt eine Zunahme der Beſchäf-
tigten in den großen Stapelinduſtrien, die ſich
in der Hauptſache aus ſaiſonmäßigen Gründen
erklärt. Der September brachte die erſte Ab-
nahme der Arbeitsloſigkeit ſeit Mai. Jn den
vorangegangenen drei Monaten war die Ar-
beitsloſenziffer um 2000, 32 000 und um 10 000
geſtiegen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 10.109. 10. 10, 10.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 30,00-32,00 28.50-31 50
Preisgebiet kl. Erbsen S SII 26,50 26,50 Futtererbsen S S

II 26,65 26,35) Peluschken
V 26,8026,50 Ackerbohn

9. 10.

1200-130010.50-1156
Wicken 10,50- 11,50 10,50-11.50
Lupin. blaue 6.75-7,25 7.50-7,90

a W en l nmit 20 3.00 3.00 do. neu 7 T
Roggenmehl 1 Leinkuch. 7,65 4) 8,80 a
Preisgebiet fErdnkuch. 7,15 b) s8,60 6)V 21,8520,651 do. -mehi 7,50 b 8,95

VI 21,75 20,75) Trockschn. S
VII 21,9020,90) fSojabschr. 6,40 1,900 e

en s 6.,60 s,10Weizenkleie 11,00 Kartoſſelſi. 8'o0
Roggenkleie 9,45 do. 9,20leinsaat Mischfutter S

0,50 RM Frachtausgleich einschl. Monopolzuschlag-
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonirei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla; für inl. Ware 10. do. 2,80. do. 6,10 RM
Berlin. 10. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zink

ßrie! Geld Brie) GeldOktober 1s,50 17.30 Apri 19.00 i8,0November 13,50 1 50 Mai 19.00 18,60
ſanuar 18,50 17.75 fuli 19,25 v 25Fehruat 18,50 11 August 19,25 18,.25r 18.75 17. 75 September 109 50 18 95

Berlin, 11. Okt. Elektrolyt 41.25.

Hallische Wertpapierkurse
Mitgeter von der Vereinigung hlalisches nkſirmen.

11. Oktober

Dezember 13,20 17.50 unt. 19.02 18.0

heute vorherAllgemeine Deutsche redit- Anstan 1. 370 51, 12 C
Haſſescher Bankverein 3,00 G 02,50
Gewerbe- und Handelsbaunk 56,00 50,00t anderedit an 40.00 40.00Mansfelder Bergbau A. G. SPrehlitzer ſraunkohlen 40.,00 4 00Biebeck Montanwerke
Werschen- Weitenfelser Braunkohlen

mmendorfer Papier /2,00 „00 G
ruckdorſ- Nietlebener bergbau

önnerner Maſzſabrit 3.00 3 09
t ngelhardt-Brauerer eauzige- Zuckerfabrik o 129,00Mal fabrik Reinicke Co. 133,0)0 133,00talle-Hettstedter Fisenbahn 0, 00 56. 0
lallesche Maschinen- u. hiseng. 75.00 G /5, 00

Hallesche Röhrenwerke 15.50 b 35.50
Hildebrand Mühlenwerke 82,00 0 Z
Kvffhäusechütte /3,00 00 GGottfried lindner um e. 37,00 b 86, 25 b
Stadtmiihle Alsleben 102,25 G 25 bteuet wischein- Gr. 101,75 101 75do do. hne l. 4 34 101 25 l. 25Zeitzer Maschinen und Eisen S
Zueckerratffinerie hlalle,

Warenmärkke.
Metallpreise in Berlin vom 70. Okt. für 1000 kg

n Keichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 41,25, Original-
Hüttenaluminium. 99--99 Proz. in 68löcken. Walz- od. Draht-
barren 160. do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
siſfher für 1 ko lein 42.00--45,00

Magdeburg, 10. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise,
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Briet GeloSeptember vebruat 4,20 3.Oktober 3.,80 3. 6 März 4., 10 4.00November 3,85 3.55 Mai 4. 30 4. 20Derember 3.90 3.70 August 2 S
Wochenmarktpreise für Halle.
arkt- Kleinhandeispreise vom Okt weichspfennige:

l ateläpfe Pfd. 15--20 Hechte Pfd.Ebäpfel Pfd. 10--15 Aal, frisch Pfd. 170Musäpfe Pfd. 8--15 Goldbarsch Pfd. 35
Iaſelbirnen Pfd. 15--20 W'eißfische Pfd. 40--70
FBßbirnen ſ. Gr. Heringe Pfd. 22Kochbirner d. 5--10 Heringe. Schon Stück s
Bananen ſtück 5--10 Bücklinge Pfd. 40--50
Ouitten fd 15 Schellfische, ger. Pfd. 50
Heidelbeerei Pfo. Seelachs. ger Pf. 50Pfirsiche Pid. Aal, ger. Pid. 22Preißelbeeren Pfd. 35 Karpfen d.Hagebutten Pid. 15 Enten Pfd. 30--110Kirschen. saurt Pfd. Gänse Pfd. 70--110
Pflaumen Pfd. 30 Hühner Pfd. 60--80Weintraubet d. 25 40 Kebhünne, ſtück 100--1
ſomaten Pfd. Iauben Stück 40--70Grüne Bohne Pfd. 15-—-20 hehfleisch fd. 80--140
Wachsbohnet »fd. 20-25 irschfleisct »fd. 50--100
Salatgurken Stck. 5-0 talſkanin *fd. 60--6
enfgurken Stck. S Wildkanin d.tinlegegurket d. Wildenten stück 9022

Rhabarbe Pfd. Fasanen dtück 150 200Radieschet f. Kleine tnten StückW'eißkoh Pfd. 6 Molkereibutter Stück 78Hotkoh Pfd. 10--12 Disch. landbutter Stck. 75- 75Wirsingkohn Pfd. 8--10 Mar Pfd. 20--23
Blumenkoh! Kop) 20 kKäse StückGrünkoh! fd. 16 »flaumenmus Pfd. 40--43Rosenkoh ſd. 25 30 Zübensaft Pfd.„alat Kopt 5--10 wartoffeln neue 10 Pfd. 42-48
Spinat Pfd. 4--5 Nierenkartoffeln 10Pfd. 7000
Mohrrüben Pfd. 6 Hie Stück 8,5--12Kohlrüben Pfd. Litronen stück 4Rote Rüber und Meerrettic tange 10--20
Kohlrabi Stück Rettiche stück 57wiebeln. Pfd. s Petersilie Pfd. 2Rapünzchen Pfd. 40 schnittlaue ßunh
ellerie Stück 5--20 schoten Pfd. 30--35Porree B3ündel 10--2 Pfitferlinge Pfd. 65--70
Kabel jan Pfd. 40 Steinpilze Pfd. 70--70Jeelach Pfd. Champignons Pfd. 80

iseh- nd Wucstwsren
Kindnersch Schmeer Pfd. 90--90zum Kochen Vfd. 65--75 Roßfſeisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd 80--90 schlackwurs Pfd. 140--180
kalbileisch Knackwurst Pfd. 100--130um Kocher Be 70 chwartenwurst Pfd. 80--110

e e e W ledern izum Kocher ia. 75--85 riseum Brater d 90--100 eräucher Pfd. 80--130
Legenfleisch d 50--70 schioken, roh Afd, 120--160schweinefleise! gekocht Pfd. 120--160
Kamm n. Kotel Flid. speck, eräuchert
Bauch und fettes Vleisch lett Pfd. 700--1I0

Pfd. 80--90 mager Pfd. 1209--130

Nr. 388
Donnerstag, 11. Okt.

Fektverbilligung im Winker
Ausgabe der Reichsverbilligungsſcheine.
Für die Fortſetzung der Aktion zur Ver

billigung der Speiſefette für die minderbemit-
telte Bevölkerung in den Monaten November,
Dezember und Januar ſind in einem Erlaß
des Reichsarbeitsminiſters, des Reichsernäh-
rungsminiſters und des Reichsfinanzminiſters
neue Beſtimmungen getroffen worden. Wie
ſeither erhält der Minderbemittelte monatlich
einen Reichsverbilligungsſchein für Speiſefette
Gruppe A, der beim Einkauf von mindeſtens
einem halben Pfund der auf dem Stammab-
ſchnitt angegebenen Fettwaren mit einem
Wert von 25 Pf. in Zahlung gegeben werden
kann. Dagegen iſt von der Ausgabe der Be
zugsſcheine für Haushaltmargarine abgeſehen
worden. Dieſe werden durch einen weiteren
Reichsverbilligungsſchein Gruppe B erſetzt, um
dem Jnhaber des Stammabſchnittes die Mög-
lichkeit zu geben, an Stelle von Margarine
auch andere Fettwaren verbilligt zu beziehen.
Er gewährt die gleiche Vergünſtigung wie der
Schein A. Mit der Beſeitigung der Bezugs-
ſcheine für die Haushaltmargarine iſt deren
Steuerfreiheit aufgehoben worden. Eine
Schlechterſtellung der Bezugsberechtigten tritt
dadurch nicht ein, da die Verteuerung durch
die Ausgabe des zweiten Reichsverbilligungs-
ſcheines wieder ausgeglichen wird. Um im
Rahmen des Fettplanes die Verſorgung der
minderbemittelten Volksgenoſſen mit der bil-
ligeren Konſummargarine ſicherzuſtellen,
konnte auf das Beſtellſcheinſyſtem nicht ver-
zichtet werden. Der Beſitz des Reichsverbilli-
gungsſcheines B gewährt einen Anſpruch auf
bevorzugte Zuteilung von mindeſtens einem
Pfund Konſummargarine, ſofern der Bezugs-
berechtigte rechtzeitig vorher den Stammab-
ſchnitt mit dem Beſtellſchein der Verkaufsſtelle
vorlegt. Der Stammabſchnitt enthält demnach
drei Verbilligungsſcheine A und drei Verbilli-
gungsſcheine B. Der auf dem Stammabſchnitt
befindliche Beſtellſchein gilt für drei Pfund
Konſummargarine. Die Gültigkeitsdauer der
Reichsverbilligungsſcheine iſt jeweils auf
einen Monat begrenzt.

Keine Erhöhung der Rundholivreiſe

Amtl. Stellungnahme zur Holzpreisbildung.
Zur Nutzholzpreisbildung wird eine amt-

liche Stellungnahme bekanntgegeben. Darin
heißt es, daß, um eine für die Wirtſchaft un-
tragbare Verteuerung des deutſchen Holzes
zu vermeiden, grundſätzlich eine Erhöhung
der Rundholzpreiſe in der kommenden Ein-
ſchlagperiode unterbleiben muß. Bei Nadel-
ſtammholz normaler Beſchaffenheit wird eine
Preisſteigerung im allgemeinen ſchon dann
als unangemeſſen erachtet, wenn der ge-
wogene Durchſchnittspreis des Vorjahres
(1. Okt. 1933 bis 30. Sept. 1934) für dasſelbe
Sortiment an der gleichen Oertlichkeit über-
ſchritten wird. Nur in Ausnahmefällen kann
eine Erhöhung bis zu 10 Proz. des erwähn-
ten Durchſchnittspreiſes als zuläſſig erachtet
werden. Für Buche und anderes Laubnutz-
holz kann, ſoweit ſein Preis noch unter dem
Friedenspreis liegt, eine Preiserhöhung bis
zu 1 Proz. des oben erwähnten Durch-
ſchnittspreiſes ſtattfinden.

Jn Zukunft darf die Holzpreisgeſtaltung
nicht mehr dem freien Spiel von Angebot
und Nachfrage überlaſſen bleiben. Von
Walodbeſitz wird daher erwartet, daß er durch
entſprechende Wahl ſeiner Verkaufsverfah-
ren ſich bemüht. dieſes Ziel zu erreichen. Da-
bei iſt aus agarbeits politiſchen Gründen zu-
nächſt die Verſorqung der örtlichen holzver-
brauchenden Jnduſtrien und Gewerbe mit
Rohholz, ſoweit möglich, ſicherzuſtellen.

Umſatzſteigerung bei Ford-Motor.
Die Generalverſammlung der Ford- Motor

Company A.-G., Köln-Niehl, genehmigte den
Abſchluß für 1933, der einen Verluſt von 4,34
Mill. RM. ausweiſt. Zu deſſen Deckung und
zur Vornahme von Sonderabſchreibungen von
4,5 Mill. RM. wurde beſchloſſen, die außer-
ordentlichen Reſerven von 0,58 Mill. RM.
ganz und den geſetzlichen Reſervefonds von
1,5 Mill. RM. zur Hälfte aufzulöſen. Ferner
wurde beſchloſſen, das Aktienkapital im Ver-
hältnis 2:1 auf 7,5 Mill. RM. zu ermäßigen
und anſchließend wieder auf 15 Mill. RM. zu
erhöhen. Die neuen Aktien werden von Gläu-
bigern der Geſellſchaft gegen Aufrechnung von
Forderungen übernommen. Jm laufenden
Geſchäftsfjahr konnte die Geſellſchaft in den
erſten acht Monaten bereits eine 100prozentige
Steigerung des Umſatzes, verglichen mit der
gleichen Zeit des Vorjahres, erzielen. Es er
gibt ſich laufend eine Steigerung des Anteils
am deutſchen Geſchäft, weshalb die Verwal-
tung zuverſichtlich in die Zukunft blickt.
Provinzialverwaltung Hannover ſenkt Zinſen.

Mit Wirkung vom 1. Oktober d. J. hat die
Provinzialverwaltung die Zinſen für die aus
Mitteln des Provinzialverbandes Hannover
ausgeliehenen Darlehen auf 5 Prozent herab-
geſetzt. Lediglich für Aufwertungshypotheken
wird einſtweilen der geſetzliche Zinsſatz von
6 Prozent weiter erhoben. Dieſe vorbildliche
Maßnahme trägt den Beſtrebungen der
Reichsregierung zur allgemeinen freiwilligen
Verringerung der Zinslaſten Rechnung.
Zweite Jnlandszuckerfreigabe.

Jnfolge des lebhaften Verbrauchszucker-
geſchäftes iſt die erſte Freigabemenge von
5 Prozent bei den meiſten Fabriken aus
verkauft. Es erfolgte daher ſoeben eine
weitere Freigabe, und zwar wieder in Höhe
von 5 Prozent, ſo daß nunmehr insgeſamt
10 Prozent zum Verbrauch am Jnlandsmarkt
freigegeben ſind.
Auskunftsgewerbe gehört zum Handel.

Durch Anordnung des Reichswirtſchafts
miniſters iſt die Gründung eines Zwangs-
verbandes verfügt worden. Die Meldepflicht
und das Meldeverfahren werden durch den
Führer der Gruppe 9 (Handel) geregelt.
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Dämmerſtunde
Wenn die Dämmerung leiſe ſpricht
Mit ihrem traulichen Geſicht,
IJſt's wie ein Kind, das ſchlafen will
Vom Spiel und Lachen müd' und ſtill.
Jſt's wie ein Traum, der leis verhallt
Jn einem tiefem, tiefem Wald,
Der ſchauernd ſeine Wipfel regt,
Auf allen Zweigen Träume trägt. A. St.

Schiffsjunge Werner Bolbe
Einer wahren Vegebenheit nacherzählt

von Emil Zander.
Das Schulſchiff „Großherzogin Eliſabeth“

kreuzte im engliſchen Kanal. Wochen ſchweren
Dienſtes hatte die Mannſchaft hinter ſich. Der
Dienſt fordert von jedem Schiffsjungen den
ganzen Mann. Alle Jungen waren mit ihren
Herzen bei der Sache, und was tat einem
Schiffsjungen von der „Großherzogin Eliſa-
beth“ ſchon ſo ein Sturm, wie er jetzt ſeit zwei
Wochen über der Nordſee, ganz beſonders aber
im Kanal wütete?

Die Jungen pfiffen in das Brauſen des
Sturmes hinein und wenn ein Brecher nach
dem anderen über das Deck rollte, weiter als
bis auf die Haut drang das Waſſer nicht. Nur
hübſch feſthalten mußte man ſich, um nicht von
den über das Deck ſpülenden Wogen fortgeriſſen
zu werden. Deshalb verlernten die Schiffs-
jungen von der „Großherzogin Eliſabeth“ das
Vachen noch längſt nicht.

Seit zehn Tagen allerdings war auf dem
Schulſchiff alles Pfeifen, Lachen und Singen
verſtummt. Der Kommandant des Schiffes, an
dem die Jungen wie an ihrem Vater hingen,
zeigte ſeit Tagen eine ſorgenſchwere Miene. Der
Bootsmannsmaat, mit dem nicht immer gut
Kirſchen eſſen war, ließ mittags ſogar ſein Eſſen
ſtehen, und ſeit über einer Woche war kein ein-
ziger Fluch über ſeine Lippen gekommen und
das wollte etwas heißen.

Was war los auf der „Herzogin Eliſabeth“?
Jn der Lazarettkajütte des Schulſchiffes lag

ſeit zehn Tagen der Schiffsjunge Werner Kolbe
an einer ſchweren, durch einen Unfall verurſach-
ten Zellengewebsentzündung des rechten
Beines. Werner Kolbe war erſt 16 Jahre alt.
Alle auf dem Schiff, vom Kommandanten bis
zum letzten kleinen Kameraden, hatten Werner
Kolbe wegen ſeines jugendlichen Lachens und
ſeines ſtets hilfsbereiten Weſens gern.

Der Arzt kontrollierte Stunde für Stunde die
Temperatur des Schwerkranken, aber das
Fieber ſtieg unaufhaltſam. Der Schiffsjunge
Werner Kolbe wälzte ſich in Fieberträumen auf
ſeinem Lager.

Der Kommandant trat in die Lazarettkajüte.
„Nun, Doktor, was macht unſer Werner?“
Der Arzt erneuerte gerade den Verband des

entzündeten Beines.
„Wenn der Junge nicht innerhalb der nächſten

vier Stunden vperiert wird, geht er uns vor die
Hunde.“

„Es iſt unmöglich, bei dieſem Sturm, ſelbſt
wenn er nachließe, einen Hafen mit einem
Hoſpital zu erreichen. Doktor, der Junge darf
W ſerben, der gehört zu uns, der gehört zum
Schiff!“

„Es gibt nur eins, eine Operation, die wir
hier nicht durchführen können!“

Die ſtarken Schaukelbewegungen des Schiffes
hatten nachgelaſſen.

„Doktor, der Sturm hört auf. Jch weiß jetzt,
was zu tun iſt!“

Mit ſchnellen Schritten begab ſich der Kom-
mandant zur Funkerkabine.

„Funker, los!
in der Nähe iſt!“

„Zu Befehl!“
Die Sendegeräte

Fragen Sie, ob ein Großſchiff

knackten und kniſterten.

Kommandant und Funker horchten auf Ant-
wort. Aus dem Lautſprecher ertönte eine
Stimme:

„Hier Motorſchiff „St. Louis“!“
„Die ſind ja ganz in der Nähe! Hallo! Hier

Schulſchiff „Großherzogin Eliſabeth“! Könnt
Jhr einen ſchwerkranken Schiffsjungen von uns
übernehmen?“

„Jawohl, wo befinden Sie ſich?“
Der Funker gab den Standort des Schiffes.
„Wir ſind in zwei Stunden bei Jhnen!“
„Gut, danke!“
Der Kommandant eilte zur Lazarettkajüte.
„Noch zwei Stunden, dann iſt die „St. Louis“

hier. Können Sie den Jungen bis dahin durch-
bringen

„Wenn ich den Eiterherd, ſoweit es möglich iſt,
öffne, ja!“

Der Einſchnitt in das entzündete Gewebe, der
eine kleine Linderung brachte, war ſchnell ge-
macht. Der Arzt ſah auf die Uhr.

„Jetzt iſt es ein Uhr. Hoffentlich iſt die
„St. Louis“ bis drei Uhr hier. Das Kerlchen iſt
ſehr ſchwach.“

Der Kommandant ging nach oben und ließ die
Mannſchaft auf Deck antreten:

„Jungens, wir haben Hoffnung, daß unſer
kleiner Werner Kolbe doch noch wieder geſund
wird. Jn zwei Stunden iſt das Motorſchiff
„St. Louis“ hier, das den Kranken übernimmt.
Er kann ſofort im Schiffshoſpital operiert wer-
den. Alſo, nun ſetzt mir aber wieder andere
Geſichter auf!“

Mehr als fünfzig Augenpaare leuchteten bei
dieſen Worten des Kommandanten auf. Wie die
Katzen kletterten die Jungen in die Rahen, um

die vollen Segel zu ſetzen. Der Schiffsjunge
Schlumps erklomm die höchſte Maſtſpitze, um
Ausſchau nach dem Motorſchiff zu halten. Nach
einer knappen Stunde ſchrie er von oben herab:

„Es kommt! Es kommt!“
Wirklich, das große Schiff, das dort ganz

hinten am Horizont auftauchte, war die
„St. Louis“.

Es war noch keine drei Uhr als das Motor-
ſchiff den Segler erreichte. Ein Boot der
„Großherzogin Eliſabeth“, in das der Kranke
auf einer Tragbahre gebettet war, kam längs-
ſeits. Jn wenigen Minuten war der Kranke
übernommen.

Noch lange ſchauten die Jungen und Offi-
ziere von der „Großherzogin Eliſabeth“ dem
davonfahrenden Motorſchiff nach.

Einige Stunden ſpäter mußte auf der „St.
Louis“ trotz der großen Schwäche des Er-
krankten zur Operation geſchritten werden.
Jnfolge der Schwächung des Körpers durch
das langandauernde hohe Fieber war der Zu-
ſtand des Kranken unmittelbar nach dem Ein-
griff faſt hoffnungslos. Jn der Nacht, in der
die Schiffsſchweſter Wache hielt, trat aber
eine allmähliche Beſſerung ein. Am Morgen
war die Temperatur ſchon bedeutend ge-
ſunken.

Als die „St. Louis“ am nächſten Abend in
Hamburg eintraf, wurde der Schiffsjunge
einem Krankenhaus überwieſen.

Zwei Tage ſpäter, die „Großherzogin Eli-
ſabeth“ kreuzte gerade vor Helgoland, ſtürzte
der Funker aus ſeiner Kabine an Deck. Jn
ſeiner Rechten ſchwenkte er ein Telegramm:

„Schiffsjunge Werner Kolbe auf dem Wege
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wei treue Lameraden
Bauer aus der Au bei Berchtesgaden mit ſeinem treuen Helfer.

Heilige der Dationalehre
KAufopferung für das Vakerland Vom Geiſt des japaniſchen Bushido

Die Erklärung zum „Heiligen der National-
zhre“ durch den japaniſchen Kaiſer gilt als die
größte Ehrung, die einem Japaner zuteil
weröen kann. Man erinnert ſich vielleicht der
Tat jener drei japaniſchen Pioniere, die durch
ihre Lebensaufopferung den japaniſchen Durch-
bruch auf die Wuſung-Forts im Chinefiſch-
Japaniſchen Krieg ermöglichten. Dieſe drei
tapferen Männer bedeckten ihren Körper von
oben bis unten mit Dynamitpatronen, die an
der Kleidung befeſtigt waren, feſſelten ſich
untereinander mit einer Kette und krochen
nachts über die chineſiſchen Befeſtigungen. Dann
wurde die Zündung in Brand geſetzt eine
furchtbare Detonation. Die drei Helden hatten
die ausgewählte Stelle des Befeſtigungsgürtels
unter Opferung ihres Lebens in die Luft ge-
ſprengt. Durch die entſtandene Oeffnung
wälzte ſich die Maſſe der Angreifer. Durch die
Tat wurde der Sieg erzwungen. Der Kaiſer
von Japan erklärte die zerriſſenen Pioniere
zu „Heiligen der Nationalehre“. Ganz Japan
wird ihr Andenken bis in alle Ewigkeit feiern.

Ein ähnlicher Fall, der allerdings keine Opfer
forderte, hat ſich kürzlich in Tokio ereignet.
Die japaniſche Hauptſtadt ſtand unter Flieger-
alarm. Den Einwohnern war befohlen worden,
alles Licht zu löſchen oder die Fenſter ſo dicht zu
verhängen, daß kein Lichtſtrahl nach außen
dringen konnte. Eine Patrouille des Luft-
ſchutzes zog durch die Straßen und bemerkte,
daß hinter einem blauen Vorhang deutlich ſicht-
bar das Licht einer Lampe ſtrahlte. Die Haus-
tür wurde gewaltſam geöffnet, die Soldaten

n in das erhellte Zimmer ein und fanden

einen Arzt bei der Operation ſeines ver-
unglückten Kindes. Es war höchſte Gefahr im
Verzuge, die Operation mußte ſofort beendet
werden. Der Führer der Luftſchutztruppe ließ
ſofort das Licht ausdrehen, obgleich ſich der Arzt
vor ihm auf die Knie warf. Er ſagte: „Was
würde im Kriege werden, wenn ſchon jetzt im
Frieden die Befehle des Kaiſers mißachtet
werden? Kinder werden neu geboren, aber ein
nicht ausgeführter Befehl des Kaiſers bringt
unauslöſchliche Schande“. Es gelang dem Arzt
in dieſem Falle, das Leben des Kindes zu retten.

Ein anderer Fall iſt der des japaniſchen
Bombenflugzeuges „Manju“, der ſich vor
einiger Zeit in der nördlichen Mandſchurei
abſpielte. Das Flugzeug wurde zu einer Not-
landung genötigt. Bevor es ſich wieder von der
Erde erheben konnte, wurde es von einer
feindlichen Chineſentruppe entdeckt. Von allen
Seiten kamen die Chineſen auf das Flugzeug
zu, um die Beſatzung gefangen zu nehmen.
Dieſe, aus vier Mann beſtehend, hatte ſich
unter das Flugzeug zurückgezogen, dort, wo
die Bomben hingen. Jeder der Leute hatte
einen Hammer in der Hand. Die Chineſen
kamen näher und näher. Ein kurzer Befehl.
Jm nächſten Augenblick ſpeit die Erde Feuer.
Trümmer und zerriſſene menſchliche Glieder.
Weit und breit war kein Lebender mehr zu
ſehen. Die vier Mann der Beſatzung hatten
durch Schläge mit den Hämmern die Exploſion
der Bomben ausgelöſt. Sie hatten ſich, das
Flugzeug und ihre Feinde in die Luft ge-
ſprengt.

Der vierte Fall iſt der eines Geheimkuriers,
der bei den Kämpfen um Shanghai in die Ge
fahr der Gefangennahme geriet. Der Kurier
flüchtete in das Jnnere eines Hauſes. Die Ver-

Baterländiſche Gedenbtage
11. Oktober.

1806: Königin Luiſe in Weimar.
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der Beſſerung. Er läßt alle Kameraden
grüßen.“

Freude leuchtete aus dem Geſicht des Kom
mandanten und alle Jungen ſtrahlten, als ſie
die Nachricht vernahmen. Der Koch begann
wieder Witze zu erzählen und der Boots-
kommandant ſchob ſich einen zweiten Priem
hinter die rechte Backe und dann ließ er einen
zehn Ellen langen Fluch vom Stapel. Es
klang aber gar nicht böſe. Jrgendwie mußte
er ſich doch Luft machen.

Sudermanns erſtes Stüch
Als Hermann Sudermann noch junger Stu-

dent in Königsberg geweſen, ſchrieb er ſein
erſtes Stück „Die Tochter des Glücks“ und
reichte dieſes der Direktion des Berliner Re-
ſidenztheakters ein.

Um dem Manufkript eine beachtliche Fülle
zu geben, hatte Sudermann das Drama auf
dickes weißes Papier geſchrieben und auf den
Blättern einen breiten Rand ſtehen laſſen.

Sudermann wartete nun ein halbes Jahr
vergeblich und fuhr ſchließlich eines Tages ſelbſt
nach Berlin, um ſich mal nach dem Schickſal
ſeines Muſenkindes zu erkundigen. Er ließ ſich
bei dem Theaterdirektor melden.

„Was wünſchen Sie bitte?“
„Mein Name iſt Hermann Sudermann.“
„Außerordentliche Freude! Womit kann ich

Jhnen dienen?“
„Sie wiſſen wohl nicht, Herr Direktor, wer

ich bin
„Nun ja ich erinnere mich genau

Sie hatten Sie wollten was war es
doch gleich?“

„Jch habe Jhnen vor einem halben Jahr ein
Drama zugeſchickt, Herr Direktor!“

„Richtig, ja nun weiß ich Beſcheid. Da
kann ich Jhnen die Auskunft geben: unſer Dra-
maturg iſt gerade beim Prüfen Jhres Stückes
und Sie bekommen ſofort über den Ausfall
Nachricht von uns. Seien Sie verſichert, mein
lieber Herr Sudermann, was wir nur irgend-
wie gebrauchen können, das behalten wir.“ Da-
mit war er entlaſſen. Gleichzeitig mit ihm traf
in Königsberg ein dicker Brief ein, in welchem
ſich das Manuſkript des Dramas befand. Aller-
dings war dem Prinzip des Theaterdirektors
entſprechend der breite weiße Rand von den
Bogen ſäuberlich abgeſchnitten und als brauch-
bar zurückbehalten worden.

Die reichſte Straße der Welt
Wenn jemand die Frage beantworten ſoll,

welches die reichſte Straße der Welt ſei, wird
er wahrſcheinlich zunächſt an die New Yorker
Wallſtreet denken, die Börſenſtraße. In Wirk-
lichkeit aber dürfte die reichſte Straße der Welt
die Straße Chandni Chowk in Delhi ſein, denn
in den Läden der Juweliere und Händler, die
dort ihren Sitz haben, ſind unermeßliche Schätze
verborgen. Koſtbare Kleidungsſtücke und Decken
mit herrlichen Stickereien und Steinen, die für
die reichen indiſchen Fürſten und die ſtaatlichen
Elefanten beſtimmt ſind, koſtbares Elfenbein
und viele andere Herrlichkeiten ſind in dieſen
Läden im Ueberfluß vorhanden. Die Arbeiter,
die hier beſchäftigt ſind, gehen mit Gegenſtänden
um, die viele Tauſende wert ſind. Um ſie aber
nicht in Verſuchung zu führen, zu ſtehlen, werd
alles Material, mit dem ſie in Berührung kom-
men, alſo Gold, Edelſteine, koſtbare Seidenſtoffe
und Samte, jeden Tag bei Arbeitsbeginn und
Arbeitsſchluß gewogen.

folger nahten von allen Seiten. Nur noch Se-
kunden ſtanden dem Unglücklichen zur Ver-
fügung. Da verübte er Harakiri, ſchlitzte ſich
den Bauch auf, verbarg mit ſeiner letzten Kraft
das geheime Schriftſtück, das er zu befördern
hatte, im Jnnern ſeines blutigen Leibes. Als
die Verfolger bis zur Treppe gelangt waren,
fanden ſie nur noch einen Toten vor. Japa-
niſche Truppen vertrieben die chineſiſchen Frei-
ſchärler, fanden den Leichnam und brachten ihn
mit allen militäriſchen Ehren zur Beſtattung
auf das Jnſelreich. Jn einem Tempel wurde
dem Helden, der ſein Leben geopfert hatte, ein
Altar errichtet, auf dem in einem Glasſchrein
das gerettete, blutgetränkte Dokument unter-
gebracht iſt.

Alle dieſe Taten wurzeln in moraliſchen
Grundſätzen Japans, der Lehre vom Bushido.
Danach iſt der Körper des Menſchen ein Werk-
zeug, zu höheren Zwecken auserſehen. Er wird
von den Japanern als etwas Geliehenes be-
trachtet, als Behälter für ſeinen Geiſt. Hy-
gieniſche Geſetze werden befolgt, nicht, weil ſie
von guter Wirkung ſind, ſondern weil die Ge
ſundheit den Eltern ein Freudenquell iſt, und
weil ſie erforderlich iſt, um dem Vaterland
Dienſte zu erweiſen. Bushido lehrt, Verwalter
der Geſundheit zu ſein und leitet vom Shin-
toismus ab, daß der irdiſchen menſchlichen
Hülle das Göttliche innewohnt. Der Menſch
ſagt ein japaniſcher Schriftſteller wirft einen
mächtigen Schatten ſeiner eigenen Perſon und
nennt ihn Gott. Die Bushido-Lehre enthält
keinen dogmatiſchen Glauben. Es genügt ihren
Anhängern, ihr Bewußtſein mit einem ge-
wiſſen Jnhalt angefüllt zu haben. Da geſchrie-
bene Geſetze fehlen, ſo iſt das Bewußtſein der
Schande die letzte Zuflucht. Ein Mann, der
kein Ehrgefühl hat, verliert auch ſein Anrecht
auf humane Beurteilung und Behandlung.

Selbſtbeherrſchung, die Gleichmäßigkeit des
Temperaments unter den ſchwierigſten Be-
dingungen in Krieg oder Frieden, Beſonnen-
heit und Geiſtesgegenwart, Seelenſtärke und
mit ihr verbunden die Pflicht zur unbedingten
Selbſtaufopferung, ſind Dinge, die die Lehre

vom Bushido als ſelbſtverſtändlich voraus-

ſetzt. Asiaticus.
Hberglauben um Saphire

Die Prinzeſſin Marina von Griechenland
hat von ihrem Verlobten einen Ring mit einem
koſtbaren Saphir geſchenkt bekommen. Der
Saphir iſt gleich dem Rubin eine Form des
Corundum, eines Aluminium-Erzes, das faſt
ſo hart iſt wie der Diamant. Die Saphire zäh-
len zu den ſchönſten und koſtbarſten Edel-
ſteinen. Der Milliardär Morgan hat in ſeiner
Edelſtein ſammlung einen Saphir, den ſogenann-
ten „Stern von Jndien“, der überaus bemer-
kenswert iſt. Er wirkt genau wie ein Stern.

Steine dieſer Art haben denn auch zu allen
Zeiten einen ungeheuren Eindruck auf primi-
tive Menſchen gemacht, die der Meinung
waren, einen wirklichen Stern vom Himmel
zu ſehen und die deshalb dem Träger eines
ſolchen Saphirs alle mögliche Ehrerbietung er-
wieſen. Mancher Weltreiſende hat ſeine Er
folge bei den Eingeborenen ferner Länder nur
dem Beſitz eines ſolchen märchenhaften Sa-
phirs zu danken. Der Orientaliſt Burton zum
Beiſpiel beſaß ſo einen Stern-Saphir, der in
ganz Jndien berühmt war. Wo Burton er
ſchien, wetteiferten die Eingeborenen, alle ſeine
Wünſche zu erfüllen, und ihr höchſter Wunſch
war, daß er ihnen ſeinen Stein zeigen möge.

Auch der franzöſiſche Zahnarzt Alibert, der
einſt den Zaren Alexander III. behandelte und
von ihm mit einem Graphitbergwerk in Si-
birien beſchenkt wurde, das ihm ein Vermögen
einbrachte, lernte den nützlichen Einfluß des
Saphirs kennen. Er trug einen dieſer Saphire
auf allen Reiſen in Sibirien bei ſich. Wenn er
in einem fremden Dorf neue Pferde brauchte
oder ſonſtige Anliegen hatte, ſo wurde ihm
jeder Wunſch im Handumdrehen erfüllt, ſobald
er den Leuten verſprach, ihnen einen richtigen
Stern zu zeigen, den er in der Hand halten und
der weder verbrennen noch ſchmelzen könne.
Den Bewohnern Sibiriens erſchien der Mader einen wirklichen Stern beſaß, als ein tet

natürliches Weſen.
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15 Fortjehung Die geſtohlenen Trichs
Jn Marſeille, von wo er nach Nordafrika

überſetzen wollte, hatte Tempete Glück: Er traf
ſeinen entlaufenen Lehrling Ernſt wieder.

Gleich am erſten Abend, den der große Zau-
berer ſich mit dem Beſuch einiger Vergnüguns-
ſtätten vertrieb, ſah er in einem Gartenvarieté
ſeinen Ernſt in Dieneruniform auf der Bühne.
Tempete pirſchte ſich an die Bühnentreppe, und
als der holde Knabe ahnungslos herabſtieg,
packte der Zauberer ihn und ſchlug ihm zu-
nächſt einmal einige tüchtige Ohrfeigen. Zu
einer weiteren Auseinanderſetzung jedoch kam
er nicht, denn auf des Knaben Wehgeſchrei
eilten ſofort allerhand braune, wilde Geſellen
herbei, deren energiſchen Püffen der Zauberer
ſchnell weichen mußte. Er tauchte wieder im
Zuſchauerraum unter. Die braunen Kerle
hatte er ſofort als Araber oder Marokkaner
erkannt, und er wußte, daß mit ſolchen Leuten
nicht gut Kirſcheneſſen war; vertagte alſo ſeine
Abrechnung mit Ernſt.

Seine Befürchtung, die Araber könnten Zau-
berer ſein und der Alte ihn, den großen Tem-
pete, übertrumpfen, erwies ſich im Verlaufe der
Vorſtellung Gott ſei Dank als unnötig: Die
Araber arbeiteten als Springer und Pyra-
midenbauer. Der Alte kam tatſächlich mit
ihnen auf die Bühne, kommandierte aber bloß;
und Ernſt braun angepinſelt mußte als Lehr-
ling komiſch arbeiten, allerhand drollige Stürze
ausſühren.

Nach Schluß der Nummer ging Tempete ein-
fach zu dem Alten in die Garderobe und ſprach
ihn an Der Araber erkannte ihn ſofort wie-
der, ſchüttelte ihm lächelnd die Hände, freute
ſich über das Wiederſehen. Als Tempete ihn
fragte, ob er denn nicht mehr zaubere, meinte
er abwehrend: „Die Zauberei iſt da drüben
ganz gut geweſen; hier aber muß man etwas
Beſſeres zeigen, und deshalb habe ich mir dieſe
Truppe von Springern zuſammengeſtellt.“

Dem großen Zauberer fiel ein Stein vom
Herzen, und aufrichtig wünſchte er dem Alten
Glück zu ſeiner neuen Nummer Jn dieſem
Augenblick aber erſchien in der Tür Eruſt. Er
wollte entweichen, als er ſeien früheren Mei-
ſter ſah. Der aber hielt ihn feſt.

Das war eine Dummheit geweſen!
begriff Tempete ſoſort, als der Alte und einige
ältere Männer ſeiner Truppe erſtaunt fragten,
woher er Ernſt kenne. Dieſe Leute hatten alſo
bisher nicht gewußt, daß Ernſt bei dem großen
Zauberer Tempete geweſen war, und nun
würden ſie vielleicht auf die Jdee kommen, ſich
von dem Jungen die Zaubertricks verraten zu

D.

Das

laſſen Wie konnte Tempete aus dieſer
Zwickmühle herauskommen? Er redete den
Jungen deutſch an, weil er ſicher war, daß
keiner von den Arabern das verſtehen konnte.

In der Tat hörten ſie ſtumm und ſtaunend
zu; aber ein pagr Minuten nur, dann witter
ten ſie wohl irgend etwas von Verrat und
machten der Zwieſprache dadurch ſchnell ein
Ende daß ſie Tempete hinausdrängten

Er konnte nur noch in aller Eile ſeinem ehe
maligen Lehrjungen zuflüſtern: „Jch wohne
im Hotel Gascogne!“

Wirklich: Mitten in der Nacht erſchien Ernſt
im Hotel bei dem großen Zauberer. Ein ganz
anderer Junge jetzt: ſchüchtern, beſcheiden.
unterwürfig.

„Wo haſt du die Zeichnungen von meinen
Apreraten?“ herrſchte Tempete ihn an.

„ehmen Sie mich wieder, Meiſter!“ bat
Er ohne auf die Frage einzugehen.

o ſind die Zeichnungen?“ wiederholte der
Zo ver

C t ſenkte den Kopf, blieb eine ganze lange
We e ftumm; dann zuckte er die Achſeln.

nete packte ihn bei den Schultern, ſchüt-
tel n: „Antworte!“

weiß nicht ſtotterte der Junge. „Jch
habe ſie an Tiger-Paul gegeben verkauft
Und weiter weiß ich nichts!“

Einen Augenblick ſtand der große Zauberer,
wie von einem mächtigen Schlage getroffen.
Dann riß er die Tür auf, ſtieß Ernſt hinaus,
keuchte: „Weg! Weg, du Lump! Weg!“

Das war das Schlimmſte, was dem großen
Zauberer paſſieren konnte: die Skizzen ſeiner
Jlluſionstricks in den Händen eines Kerls, der
ſie wahrſcheinlich in alle Welt verkaufen
würde Tempete raſte wie ein Verrückter in
ſeinem Zimmer umher. Wo war dieſer Schuſt,
dieſer Tiger-Paul? War er mit Armida nach
Auſtralien gegangen Oder war er in Europa
geblieben? Sofort, mitten in der Nacht, tele-
phonierte Tempete mit Kollegen in Brüſſel:
Sie ſollten ihm Beſcheid geben, wo Tiger-Paul
abgeblieben ſei.

Die einzige Beruhigung in dieſer furcht
baren Erregung war für Tempete: daß er den
Lümmel Ernſt beſtraft wußte, in der ſtrengen
Zucht der Araber nämlich, die ſicherlich mit
Prügeln nicht ſparten

Als Tempete in ſeiner erſten afrikaniſchen
Gaſtſpielſtadt Oran anlangte, lag da
ſchon für ihn ein Telegramm: „Tiger-Paul

1

weg von Miß Singlon unterwegs nach
Nordamerika.“

Nun wußte Tempete: Der Kerl würde die
geſtohlenen Tricks an der beſten Stelle ver-
kaufen; Tempete würde nicht mehr Original
ſein er mußte wieder von vorn anfangen,
eine neue Nummer aufbauen

Aber er verzagte nicht, ſondern griff mit
trotziger Energie die Schaffung neuer, un-
erhörter Tricks an; ſoweit ihm ſeine Tages-
arbeit dazu Zeit ließ. Denn dies Engagement
war kein Kinderſpiel: Dreimal täglich mußte
Tempete in dem großen Varieté arbeiten,
deſſen Publikum ſeltſam zuſammengewürfelt
war aus eleganten Reiſenden, Soldaten. Frem-
denlegionärer und Eingeborenen.
Die einzige große Nummer, die neben dem
Zauberer im Programm war, war eine Wiener
Damenkapelle, eine Schar von zwölf hübſchen
und teilweiſe auch muſikaliſchen jungen Mäd-
chen. Tempete nahm dieſe Nummer nicht für
voll, das Publikum aber war begeiſtert, und
ſchnell bildete ſich eine Rivalität zwiſchen dem
großen Zauberer und den Muſikantinnen
heraus. Das Publikum ſpaltete ſich regelrecht
in zwei Parteien: Die eine erhitzte ſich für
Tempete, die andere für die Damenkapelle. Als
ein gewaltiger orkanartiger Skandal von Klat-
ſchen, Trampeln und Pfeifen entlud ſich in
jeder Vorſtellung der leidenſchaftliche Kampf
der Parteien.

Tempete hatte die Angelegenheit anfangs
leicht und heiter genommen; allmählich aber
wurde er nervös, zumal er durch ſeine Proben
überanſtrengt war. Eines Tages konnte er ſich
nicht mehr verheimlichen: daß ſeine Poſition
ſchwächer wurde, daß die Damenkapelle, auch
ihre privaten Beziehungen zum Publikum aus-
nützend, immer mehr Boden gewann. Er be-
ſchloß, einen ganz großen Trumpf zu erdenken
und auszuſpielen Jnsgeheim verſtändigte er
ſich mit dem Bühnenmeiſter, machte ihn zu
ſeinem Vertrauten und ermöglichte dadurch ge-
wiſſe techniſche Aenderungen unter dem Büh-
nenboden.

Dann ereignete ſich in einer ausverkauf-
ten Abendvorſtellung folgendes: Die Wiener
Damenkapelle ſpielte gerade ihren ſchönſten
Walzer, da tauchte im Hintergrund der Bühne
der große Zauberer Tempete auf, machte ein
paar mächtige, beſchwörende Geſten und ehe
die Meiſterin der muſizierenden Damen irgend
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etwas ſagen oder tun konnte, verſank ſie mit
ihrem ganzen unentwegt weiterſpielenden
Orcheſter in die Tiefe, verſchwand Tempete
aber, der große Zauberer, ſtand nun mitten
auf der Bühne, machte eine wegwerfende Hand-
bewegung, lächelte ſieghaft, verbeugte ſich
Und nun entlud ſich die Spannung des Publi-
kums in einem frenetiſchen Applaus für Tem-
pete, den Sieger.

Das Wiener Damenorcheſter hatte, während
oben der Beifall auf Tempete praſſelte, im
Keller geſeſſen und ſeine Wut, unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit, in maßloſen Schimpfereien
und Drohungen ausgetobt. Als die Damen
endlich aus dem Dunkel wieder an die Ober-
welt emporkletterten voran die mächtige
Baſſiſtin, mit drohend gezücktem Bogen war
der große Zauberer Tempete ſchon längſt in
Sicherheit und die Vorſtellung zu Ende.

Die Kapellmeiſterin nahm ſich am nächſten
Morgen den Bühnenmeiſter vor, um die ſofor-
tige Entfernung der von Tempete veranlaßten
bühnentechniſchen Veränderungen zu er-
zwingen. Der Bühnenmeiſter erklärte ſich
dazu auch bereit; aber Tempete hatte ſo ſolide
gearbeitet, daß man ſeinen Bühnenmechanis-
mus nicht zerſtören konnte. Wiederum alſo

W

aus einer Ecke

e

konnte der große Zauberer in der Vorſtellung
die Damenkapelle verſchwinden laſſen.

Aber die Muſikantinnen nahmen diesmal
Rache: Als Tempete nachher auf die Bühne
kam, um ſeine Arbeit zu beginnen, ertönte ihm

des Theaters ein höhniſches
Geigengemecker entgegen, dann Cellogebrumm,
Trompetengewieher aus allen Ecken und
Winkeln lachten krähten, krächzten, quietſchten
Jnſtrumente Das Publikum brach in ſchal-
lendes Gelächter aus. Tempete ſtand verwirrt;
an eine ruhige Arbeit war nicht zu denken. Und
als der große Zauberer eine kleine Anſprache
an das Publikum halten wollte, vereinigten ſich
ſämtliche Jnſtrumente zu einem dröhnenden
Marſch von alles übertönender Wucht. Der
Vorhang mußte ſchließlich fallen, ohne daß
Tempete zu ſeiner Arbeit gekommen war.

Er raſte in den Zuſchauerraum. auf die Ecke
zu, in der er die Kapellmeiſterin geſehen hatte.
Er packte ſie ihre Kolleginnen eilten ihr zu
Hilfe eine Prügelei entbrannte Das
Publikum ergriff Partei, machte mit
Schließlich ließ der Direktor einfach die Lam-
pen ausſchalten, um dem Kampf ein Ende zu
machen.

„Jch höre auf! Sofort!“ ſchrie Tempete dem
Direktor entgegen, als er am Tage danach ſein
Büro betrat.

„Genau dasſelbe hat hier vor zehn Minuten
die Damenkapelle erklärt!“ meinte der Direk-
tor. „Und ich ſage: Jhr ſeid alle beide duſlig
und verſteht nichts vom Geſchäft!“

„Wieſo?“ fragte der große Zauberer erſtaunt.
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„Sie bleiben, mein lieber Tempete, und auch
Röschen mit ihrer Damenkapelle bleibt!“ ent
ſchied der Theatergewaltige. „Und ihr werdet
weiter in Konkurrenz arbeiten! Menſch das
iſt doch die größte Senſation! Das Beſte, was
wir uns wünſchen können! Das Publikum iſt
doch entzückt, verrückt, begeiſtert! Die nächſten
vier Tage hab' ich ſchon ausverkauft!“

Die Artiſten folgten dem Rate dieſes klugen
Mannes, und in einer fröhlichen Konkurrenz
hatz durchraſten Tempete und das Damen
orcheſter alle Varietss Nordafrikas. Es war
überall eine Senſation: Tagelang vorher war
jede Stadt durch rieſengroße Plakate auf die
Konkurrenz vorbereitet, das Publikum in
Kampfſtimmung gebracht worden. Dann trafen
die feindlichen Nummern ein; ſie ſtörten, reiz
ten, bekämpften ſich auf offener Bühne, ließen

im ausverkauften, vor Spannung glühenden
Hauſe alle Minen der Rivalität aufbrennen.
Und zuletzt, in der Schlußvorſtellung, kam
dann der ganz große Trick: Tempete ließ die
ganze Wiener Damenkapelle verſchwinden

Drei Monate arbeiteten ſie ſo in Afrika,
ſetzten dann nach Europa über und begannen
einen Triumphzug durch Spanien. Alle ſtrahl-
ten, alle ſcheffelten Geld, waren glücklich bei
dieſer grotesken Konkurrenzfahrt.

Und eines Tages, als ſie nach getaner Arbeit
zuſammen ſoupierten, meinte Röschen, die Ka
pellmeiſterin, eine üppige rotblonde Preßbur-
gerin: „Weißt du. Tempete, wir ſind jetzt ſo
gut im Zug Wir ſollten beide heirater
und immer zuſammenbleiben!“

Zwiſchenſpiel in TDadrid
Da dachte der große Zauberer zum erſten

Male daran, daß er ſich doch eigentlich wieder
ſelbſtändig machen, mit ſeiner eigenen Nummer
weiterreiſen müßte.

Jn Madrid kriegte er einen gewaltigen Stoß,
der ihn in dieſe Richtung weitertrieb. Das
heißt: Eigentlich war das ein Schlag: und es
kam dazu folgendermaßen.

Als Tempete in Madrid eintraf, um ge-
meinſam natürlich mit Röschens Orcheſter
ſein Gaſtſpiel zu beginnen, und einen erſten
Spaziergang durch die Stadt machte, ſah er
eine zierliche Frau, eine elegant gekleidete
Spanierin, die ihm auf den erſten Blick be-
kannt vorkam. Er ging ein paar Schritte
hinter ihr her, an ihr vorbei, machte kehrt und
ging zurück, um ihr nochmals ins Geſicht zu
ſehen: Es mußte Eſtella ſein!

Bei dieſer Erkenntnis, die ihm blitzartig
kam, zuckte es in Tempetes Herz. Schmerzhaft
oder glückhaft? Das konnte er ſelbſt im Augen-
blick nicht entſcheiden. Aber es zwang ihn, der
Frau zu folgen. War es wirklich Eſtella?
fragte er ſich immer wieder. während er auf
die vor ihm trippelnden kleinen Füßchen
ſtarrte. Wie ſollte Eſtella hierher nach Madrid
kommen? War ſie auf der Durchreiſe? Aber:
Sie trug ſpaniſche Tracht War ſie hier an-
ſäſſig verheiratet? Dunkel erinnerte er ſich,
daß der Kerl, der ſie ihm damals in Paris ent-
führt hatte, ein Hotelbeſitzer oder etwas Aehn-
liches geweſen war Fetzt beſchleunigte der
Zauberer ſeine Schritte, näherte ſich der Dame,
war nun neben ihr. zog ſeinen Hut. nannte
ſeinen Namen

Da kriegte er einen mächtigen Hieb über den
Schädel, ſo daß ſich ihm alles vernebelte und
er nur noch wie aus weiter Ferne hörte: „Jch
werde Jhnen beibringen, anſtändige Frauen
zu beläſtigen!“

Als der große Zauberer wieder zu ſich kam,
war Eſtella und wohl auch der Schläger
entſchwunden.

Als Tempete in das Theater kam, um ſich
ordnungsgemäß bei der Direktion zu melden
und in das Privatbüro des Beſitzers eintrat,
ſaß da, ſchlakſig in einem niedrigen Seſſel, ein
rieſengroßer, dicker Mann, bei deſſen Anblick
Tempete unwillkürlich zurückwich. Verwirrt
ſtammelte er ſeinen Namen. Auch der Direk-
tor ſchien betroffen. Er ſetzte ſich ein bißchen in
ſeinem Seſſel auf, reichte dem Zauberer eine
ſchwammige, mit vielen ſchweren Ringen be-
ſteckte Hand und ſagte, in einem auffällig har-
ten, zerriſſenen Franzöſiſch: „Kennen wir uns
nicht?“ Haben wir uns nicht irgendwo ſchon
geſehen

Tempete gewann ſeine Faſſung wieder, be-
zwang den Widerwillen gegen den Koloß, ver-
beugte ſich leicht: „Bedaure! Jch kann mich
nicht erinnern, Herr Direktor

„Komm mal herein!“ brüllte der Direktor
während er Tempete mit einer Handbewegung
zum Sitzen aufforderte zu einem Neben-
raum. „Komm mal herein! Hier iſt der große
Tempete!“

Gleich darauf erſchien, aus dem Neben-
zimmer tretend, die zierliche Dame, die der
Zauberer vor wenigen Stunden hatte an-
ſprechen wollen: Eſtella! Zweifellos!
Tempete mußte gezuckt haben; denn auch
Eſtella ſtutzte einen Augenblick. Es klang
ängſtlich. als ſie ſagte: „Willkommen in
Madrid

Und Tempete fühlte, daß die Hand, die ſie
ihm reichte zitterte.

„Meine Frau!“ ſtellte der Direktor vor. End-
lich! Nachdem er wie es Tempete ſchien
unendlich lange ſtumm auf ſie beide geblickt
hatte, beobachtend ſcharf. wie ein Jäger, oder
argwöhniſch, wie ein Richter. „Alſo, Tempete,
ſehen Sie ſich das Theater und Fhre Garderobe
an! Sprechen Sie mit dem Bühnenmeiſter,
damit alles klappt beim Debüt!“ ſagte der
Direktor leichthin (Fortſetzung folagt.)

Der Seifenſchmecher
Vor einem rieſigen Keſſel, in dem eine

glibbrige Maſſe brodelt, ſitzt ein Mann, der
von einer Rührkelle Koſtproben mit der Fin-
gerſpitze abnimmt und ſie in den Mund
führt, um nun mit der Andacht eines echten
Feinſchmeckrs, die man in den ſinnend e-

und dem geſpannten Ge-
erkennen kann, die Wirkung
auf ſeiner Zunge erwartet.

für ein Feinſchmecker, der hier
gerade wie ein Küchenkeſſel

Rieſenbottich Koſtproben ent-
Ja, wenn wir Feuerländer wären,
ja, dann würden wir ihn wirklich
Vorkoſter einer Delikateſſe holten

Denn die Feuerländer haben eine a uge
Zeit lang, ehe ſie lernten, daß man auch
ein Hilfsmittel zum Waſchen gebraucht, die
Seife als Nahrungsmittel angeſehen.

Dieſer Mann iſt nämlich ein Seifenſchmecker.
Und zwar wird er in dieſem Amt, das recht
gut bezahlt iſt, in einer großen amerikani-
ſchen Seifen- Fabrik von Los Angeles be-
ſchäftigt. Mit ſeiner Zunge vermag er aufs
feinſte den beſten Grad des Siedens der
Seifenmaſſe zu erkennen. Ja, er koſtet dabei
auch genau heraus, ob die Zuſammenſetzung
der verſchiedenen chemiſchen und Fett-Sub-
ſtanzen, die bei der Seifenſiederei gebraucht
werden, die beſte iſt. Es gibt alſo nicht nur

ſchloſſenen Augen
ſichtsausdruck
der Koſtprobe
Was iſt dies
aus dem nicht
ausſehenden
nimmt?
dann
für den

Weinkoſter von Format oder Marmeladen-
und Käſeprüfer, die ſich den Lebensnnterhalt
für ſich und ihre Familie mit der Zunge ver-
dienen, ſondern auch Seifenſchmecker.

Heilrätſel
1. Selbſtlaut
2. Ausruf

e 3. Schmerzensſchrei
e 1 Fluß in Tirole l 2 2 I 5. Pfütze

Je 6. Teil des Körpers
Die Punkte ſind durch Buchſtaben zu erſetzen
ſo daß die waagerechten Reihen Wörter der
danebengeſetzten Bedeutung ergeben

Jn jeder Reihe iſt ein neuer Buchſtabe hin-
zuzufügen unter beliebiger Stellung der be-
reits vorhandenen

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Kreuzworträtſel: a) 1 Nabe, 4 Newa 7 Or-

kan, s Garn, 10 Baſe, 12 Tee, 13 Rebe, 15 Luna,
17 Sire, 19 Riga, 21 Tau, 22 Maat. 24 Elle,
26 Largo, 27 Emil, 28 Eſte; b) 1 Neger, 2
Bor, 3 Ernte, 4 Nabel. 5 Enag, 6 Arena, 9 Ame-
rika, 11 Senegal, 14 Bar, 16 Uri. 17 Somme

18 Ettal, 19 Rüge, 20 Adele, 28 Ali, 25 Los
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Mauu Tor
Sport und Leibesübungen Ar. 238

Donnerskag, 11. November 1934

Hie Leibesübungen auf dem Lande
Von der Preſſeſtelle des Reichsſportführers

wird mitgeteilt:
Nach langer, ſorgfältiger Vorarbeit iſt

nunmehr zwiſchen dem Reichsſportführer v.
Tſchammer und Oſten und dem Reichs-
baueruführer Darré ein Abkommen über die
gemeinſame Förderung der körperlichen Er
tüchtigung des Bauerntums zuſtande gekom
men. Durch die Mitarbeit des Reichsnähr-
ſtandes iſt die Gewähr gegeben, daß die Lei-
besübungen auf dem Lande eine Richtung
einſchlagen, die dem Weſen des dentſchen
Bauerntums entſpricht. Der Reichsſport-
führer wird ſeinerſeits zur Erreichung dieſes
Zieles alle ihm zur Verfügung ſtehenden
Mittel und Kräfte einſetzen.

Durch dieſes Abkommen iſt die Möglichkeit
einer ſtarken Entwickelung der Leibesübun
gen als weſentlicher Teil ländlichen Kultur-
lebens gegeben.

Um den Hockey-vilberſchild
Schwerer Kampf für unſeren Gau Mitte.

Die Kämpfe um den Silberſchild ſtellen ſeit jeher
den Höhepunkt einer jeden Hockey-Spielzeit dar.
Wiederholt iſt der Austragungsmodus geändert wor
den, bis jetzt mit der Beteiligung aller 16 Sportgaue
der ideale Zuſtand nahezu erreicht worden iſt. Nahe
zu inſofern, als die Spielſtärke in den 16 Gauen doch
ſo unterſichedlich iſt. daß man Veranlaſſung nahm,
ſchwächere Gaue zu Gaugruppen zuſammenzuſchließen.
Somit treten zehn Mannſchaften in den Kampf um
den Silberſchild. Noch ein Neues bleibt zu erwähnen.
Auf die am kommenden Sonntag ſteigenden Vorrun
den folgen die anderen Runden in zeitlich ungewohnt
kurzen Abſtänden, was ebenfalls ihr Gutes hat. Be
reits am 28. Oktober wird die zweite Runde durch
geführt, am 11. November fteigt die dritte Runde,
und am 25. November findet das Endſpiel ſtatt.

Der Spielplan für die Vorrunde verx-zeichnet vier Spiele. Jn Magdeburg treffen ſich
der Gau Mitte und die Gaugruppe Sachſen-
Schleſien, in Königsberg ſtehen Brandenburg
und Oſtpreußen Pommern im Kampf. Düſſel-
dorf iſt Schauplatz des Spieles zwiſchen den Gau-
gruppen Niederrhein--Mittelrhein und Südweſt--
Nordheſſen, und in Heidelberg ſchließlich meſſen
die Mannſchaften der Gaugruppe Baden Württem-
berg und des Gaues Bayern ihre Kräfte. Spielfrei
ſind der Gau Nordmark und die Gaugruppe Weſt
falen-Niederſachſen. Die Ausſichten ſind nicht
immer leicht zu klären. Jedoch müßten ſich Branden-
burg in Königsberg und Sachſen-- Schleſien in
Magdeburg erfolgreich durchſetzen. Dagegen tragen
die Spiele in Düſſeldorf und Heidelberg durchaus
offenen Charakter,

Polizei greift ein
hen gegen radanuluſtige Zuſchauer.

Es iſt leider ein altes Lied, daß ſich Vereins
anhänger auf Fußballplätzen nicht immer beherrſchen
können. Neuerdings kamen Klagen über ſolche Aus-
ſchreitungen häufiger, ſo daß beiſpielsweiſe im Gau
III ſich der Gauführer genötigt ſah, ſcharfe Maß-
nahmen anzudrohen. Aber auch in anderen Ge-
genden des Reiches ſchlagen Zuſchauer noch immer
häufig genug über die Stränge. Ein beſonders kraſſer
Fall, der fich am Sonntag beim Spil zwiſchen der
Fürther Spielvereinigung und dem ASV. Nürnberg
in Fürth zugetragen hat, veranlaßte ſogar die
Polizei zum Einſchreiten. Der Gauführung wurde
eröffnet, daß bis zum 1. März 1935 die Genehmigung
zu weiteren Fußballwettſpielen nur unter der Be
dingung erteilt werde, daß zwei Mitglieder des
ASV., die einen Fürther Spieler körperlich mißhan-
delten, und der das Spiel leitende Schiedsrichter,
dem jede Autorität fehlte, in keiner Weiſe mehr bei
Spielen verwendet werden. Außerdem verlangt die
Polizei die gerichtliche Austragung des Falles und
drohte für künftige gleiche Fälle an, daß ſie mit
Schutzhaftmaßnahmen vorgehen werde. Das Ein-
ſchreiten der Polizei ſcheint durchaus angebracht, da
man jetzt wohl ſicher ſein kann, folche Schauſpiele
wie geſchildert nicht mehr zu erteben.

Rohrs Beiſpiel macht Schule
Einer der bekannteſten Berliner Fußballſpieler,

der Blauweiß-Halbrechte Heinrich ſiedelt in dieſen
Tagen aus „beruflichen Gründen“ nach der Schweiz
über und wird bereits am kommenden Sonntag nicht
mehr die Berliner Farben im Kampf gegen den Gau
Südweſt vertreten. Ohne Zweifel iſt Heinrich ein
ganz hervorragend veranlagter Spieler, er ſtand im
Begriff, das Erbe Sobeks anzutreten. Anſcheinend
ſind ihm aber die Erfolge in den Kopf geſtiegen, und
ſo wird er jetzt wohl verſuchen, ſein Können in der
Schweiz geldlich auszuwerten und damit dem Bei-
ſpiel Rohrs, der bekanntlich inzwiſchen in Straßburg
gelandet iſt, zu folgen. Auch Heinrich darf man wün-
ſchen, daß er ſeinen Schritt nicht dereinſt bereuen
wird.

Eine Boxer-Ente?
Aus USA wird gemeldet, daß dem früheren Box-

ſeltmeiſter Jack Dempſfſey ein Angebot zugegangen
ſei in Buenos Aires einen Kampf gegen den Argen-
tinier Luis Firpo für 100000 Dollar auszu-
tragen. Es würde dies eine ſpäte Revanche ſein, denn
vor elf Jahren verlor Firpo in Neuyork gegen
Dempſey nach dramatiſchem Verlauf in der 2. Runde
entſcheidend. Beide haben jedoch ſchon lange Zeit die
Kampfhandſchuhe ausgezogen. Man darf daher wohl
annehmen daß dieſer amerikaniſchen Meldung die
ſolide Grundlage fehlt.

Ein neuer Berufsboxer
wird ſich am 16. Oktober bei der Veranſtaltung in der
bayriſchen Hauptſtadt vorſtellen. Es iſt dies der
Münchener Schleinkofer, der 1932 in Los Angeles die
Olympiſche Silbermedaille im Federgewicht gewann.

Vier Siege errang Käthe Krauß- Dresden
bei dem Jnternationalen Frauen-Sportfeſt in Reichen
berg. Sie war über 100 Meter mit 12,4 Sek., über
200 Meter mit 25,4, im Diskuswerfen mit 37,56 und
im Weitſprung mit 5,73 erfolgreich. Jm 60-Meter
Sauf,
Kuhlmann (Hawburg).

Aympia- Vorbereitungen im Eisſport
Eishockey-Europa-Turnier zwiſchen den Vereinsmannſchaften der Länder

Die überlegene Spielſtärke der kanadiſchen und
uSA-Eishockeymannſchaften iſt unbeſtritten. Oftmals
ſchon haben die beſten europäiſchen Mannſchaften ſich
dem beſſeren Können der Gäſte aus Ueberſee beugen
müſſen. Jm Laufe der Jahre hat ſich wohl der kraſſe
Unterſchied etwas verringert, doch iſt der Leiſtungs
grad amerikaniſcher und kanadiſcher Mannſchaft noch
nicht erreicht worden. Jm Hinblick auf die
Olympiſchen Winterſpiele iſt daher der bereits zur
Verwirklichung herangereifte Plan außerordentlich
zu begrüßen, der ein Turnier der zehn beſten euro-
päiſchen Vereinsmannſchaften vorſieht. Vier engliſche,
je zwei deutſche und zwei franzöſiſche, je eine ita
lieniſche und eine tſchechiſche Mannſchaft ſind daran
beteiligt. Dieſe wurden in zwei Gruppen eingeteilt.
In Spielen jeder gegen jeden innerhalb dieſer Grup-
pen werden zunächſt die Gruppenbeſten feſtgeſtellt,
deren Spitzenmannſchaften ſodann um den Endſieg
ſtreiten werden. Bereits Ende Oktober ſollen die
Spiele beginnen. Auf die beiden Gruppen verteilen
ſich die Vereine wie folgt: Gruppe I: SC. Rieſſer-
ſee, H. C. Mailand, London Lions, Streatham H. C.,
Stade Francais- Paris. Gruppe II: Berliner
SchlittſchuhClub, Paris-Volants. L. T. C. Prag,
Wembley-H. C., Richmond H. C.

Die deulſchen Eisläunfer beginnen

Der bevorſtehende Winter wird von den deutſchen
Eisſportlern in ausgiebigem Maße genutzt werden,
iſt er doch der letzte, der für die Vorbereitung auf die
Olympiſchen Winterſpiele 1936 voll ausgenutzt werden
kann. Wenn das neue Eisſtadion am Hausberg in
Garmiſch-Partenkirchen im Dezember fertiggeſtellt iſt,
verfügt der deutſche Eisſport über eine weitere Kunſt-
eisbahn, auf der ſich unſere Aktiven, unabhängig vom
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Wetter, tummeln können. Der geſamte Trainings
betrieb wird ſich auf Berlia, München und Gar
miſch-Partenkirchen konzentrieren. Für die
Betreuung der deutſchen Eishockeyſpieler ſind zwei
Fachleute vorgeſehen. Der im Vorjahre bereits hier
geweſene Schropp wird zuſammen mit Brant
(Toronto) als Amateurtrainer wirken. Die Schnell
läufer haben ihre Uebungszentrale wieder auf dem
Staffelſee bei Murnau, wo ihnen ihr vorjähriger
Lehrmeiſter Neuſtifter zur Sejte ſtehen wird.
Auch im Kunſtlaufen wird ein ſyſtematiſches Trai-
ningsprogramm Richtſchnur für die weitere Vervoll-
kommnung ſein. Es wird ſich mit den Wettkämpfen,
an denen unſere Aktiven teilnehmen, beſtens ergänzen,
ſo daß alſo auch hier bei zielbewußter Arbeit der
weiteren Entwicklung der Dinge mit Vertrauen ent
gegengeſehen werden kann.

kanada kommk. UsA bleibt zu Hauſe
Die Freunde des Eishockeyſpieles werden bei uns

auch in dieſem Winter nicht zu kurz kommen. Neben
vielen Gaſtmannſchaften der verſchiedenſten euro
väiſchen Länder wird man bei uns auch wieder eine
Nannſchaft aus dem Mutterlande dieſes feſſelnden
Kampfſports, aus Kanada, zu ſehen bekommen.
Die Winnipeg-Monarchs, die dazu aus
erſehen ſind, ihr Land bei der vom 19. bis 27. Januar
in Davos ſtattfindenden Weltmeiſterſchaft zu vertreten
werden auch in Deutſchland einige Spiele austragen.
Der Eishockey- Verband der USA. will jedoch in die-
ſem Winter von einer Beteiligung an der Weltmeiſter-
ſchaft Abſtand nehmen. Dafür wird man aber die
beſten Spieler aus den Vereinigten Staaten ein Jahr
ſpäter bei der Winterolympiade in Garmiſch-
Partenkirchen begrüßen können.

Am Sonnkag ein bunkes Bild auf den Paſſendorfer Wieſen
Für die am Sonntag nachmittag auf der Halleſchen

Rennbahn ſtattfindenden Rennen war geſtern der
letzte Streichungstermin, ſo daß man eine Ueberſicht
über die zu erwartende Beſetzung der Rennen hat.

Danach wird das Erntedank-Rennen für Hitler-
Jugend und Jungvolk von neun Pferden beſtritten
werden. Von den beiden Hindernis- Rennen über
3000 Meter leichte und 3800 Meter mittlere Bahn
ſind 10 bzw. 11 Pferde im Rennen geblieben. was
für Hindernis-Rennen als ein recht gutes Reſultat
bezeichnet werden kann. Von den Flachrennen iſt
das erſte, ein Rennen der Klaſſe B, mit zwölf Pfer-
den beſetzt. Jm Herbſtausgleich ſind 20 Pferde
und im Abſchieds-Flachrennen 12 Bewerber ſtehen-
geblieben. Man kann alſo mit dem Ergebnis der
Nennungen durchaus zufrieden ſein. Anſchließend
findet dann die Jagd hinter den Hunden des Reiter-
Regiments 10 ſtatt; dieſe wird ſo eingerichtet werden,
daß die Jagd in ihrem ganzen Verlauf von der
Rennbahn aus überſehen werden kann und ihr Schluß
unmittelbar vor den Tribünen ſtattfindet. Von be-
ſonderem Jntereſſe dürfte es ſein, daß der Renn-
verein auch auf dem II. Platz diesmal eine beſondere
Kapelle ſpielen läßt, um am Abſchiedsrenntag den
treuen Beſuchern dieſes Platzes eine beſondere Freude
zu bereiten.

Von den KRennplätzen

Vorausſagen für Maiſons-Laffitte.
1. Meſſaouda--Grain de Cafs6; 2. Militärrennen;

3. Didoric--L'Eldorado; 4. Katuſha--Aſtére; 5. La
Bégoum--Amas d'Or; 6. Baoul--Aſſyria; 6. Maſ
ſipée--Annonciade.

Rennen zu Dortmund.
1, Rennen:1. Gemſe (W. Loer); 2. Titanic (H.

Nickel); 3. Vockerode H. Wenzel). Tot.: 60, Platz:
12, 12, 11. 2. Rennen: 1. Galsworthy (Vaas); 2.
Schwertknauf (M. Schmidt); 3. Georgette (Haut).
Tot.: 28. Platz: 17, 25, 16. 3. Rennen: 1. Maat
(Naumann); 2. Schwerthieb L. Broda); 3, Leit-
hirſch (W, Wolff). Tot.: 413. Platz: 45, 16, 23.
4. Rennen: 1. Morgengabe (M. Schmidt); 2. Chianti
(H. Weſthoff) 3. Chryſka (K. Buge). Tot.:29. Platz:
19, 49. 5. Rennen: 1, Chevalier H. Weber); 2.
Sauſewind (H. Wiedemann); 3. Bacchantin R.
Brandis). Tot,: 25. Platz: 13, 21, 13. 6. Rennen:

Gräfin Maritza
Tot.: 54. Platz:

1. Paramour (Helm. Schmidt); 2.
(L. Haut); 3. Onega (H. Grabow).
16, 19, 19,. 7. Rennen: 1. Panorama (M. Schmidt);
2. Läufer (K. Buge); 3. Jlſenburg (B. Wenzel).
Tot,: 25. Platz: 14, 17, 58. Doppelwette: Morgen-
gabe--Chevalier 138:10.

Rennen zu Le Tremblay
1. Rennen: 1. Meneſtrel (J. Harper); 2. Pinky

(A. Beauparlant); 3. Royal Order (R. Vonwill).
Tot.: 72. Platz: 24, 19, 21. 2. Rennen: 1.Birmah
(A. J. Ruſſel); 2. Jntrepide (M. Lollierou); 3. Sa
lamine (W, Mackenzie). Tot.: 14. Platz: 11, 11.
3. Rennen: 1. Laureat (A. Rabbe); 2. Mlle de Puy-
gareau (W. Sibritt); 3. Potiniore (F, Herve). Tot.:
64. Platz: 27, 24, 44. 4. Rennen: 1. Formaſterus
(W. Sibbritt); 2. Ventillon (A. Rabbe); 3. Fedor
(G. Duforez), Tot.: 27. Platz: 23, 76, 66. 5. Rennen:
1. Crudite (C. Boullion); 2, Selene (C. Elliot);
3. Loupſor (C. Carratt). Tot. 85. Platz: 30, 44, 20.
6. Rennen: 1. Borodino (A. Cheret); 2. Hugues
Capet (N. Pelat); 3. Carcon Reyal (W. Sibbritt),
Tot.: 156. Platz: 34, 20, 16,

Frauenfechten in Halle
Geſunde Frauen durch Leibesübungen.
Eine der ſchönſten Leibesübungen für Frauen und

Mädchen iſt unbeſtritten das Florettfechten. Der be-
ſondere Wert dieſer Uebung liegt in der Anerziehung
ſchneller Entſchlußfähigkeit. Blitzſchnelle Wechſel von
Angriffen, Deckungen und Nachſtößen verfehlen ſelbſt
auf den Laien ihre Wirkungskraft nicht, und es wäre
ſehr zu wünſchen, daß dieſe Leibesübung viel volks
tümlicher als bisher würde.

Die Fechterinnen der Bezirke J und II des
Gaues VI (Mitte) kreuzen die Klingen am Sonntag,
dem 14. Okt., während der Zeit von 10 bis 13 und
14 bis 17 Uhr in der Roßplatzturnhalle. Dieſe Ver
anſtaltung iſt als Werbung für das Frauenfechten
ausgeſtaltet. Der Eintritt iſt Jede deutſche Frauund jedes dentsche Mädchen 5 herzlich dazu e

50 Fechterinnen der Sonder-, Ober- und
Mittelſtufe aus den Orten BitterfeldDeſſau, Eisleben, Halle. Magdeburg,
Merſeburg Nordhauſen, Torgau,Weißenfels und Zeitz, die bereits gutes Kön
nen auf Kreis und Gauveranſtaltungen ſowie z. T.
bei den Deutſchen Kampfſpielen in Nürnberg zeigten,
haben ihre Meldungen abgegeben und bieten Gewähr
für erſtklaſſige Kämpfe. Bekannte Namen wie Frau
Bode, Frau Lehmann (Magdeburg), Frl. Pit
t ack (Torgau), Frau Blume, Frau Trillhaaſe (KTV.-
Halle), Frl. Ruffert, Frl. Zähle, Frl. Huhn (HTSV.
Halle) dürften unter den Erſten der Endrunde für
Sonder-, und Oberſtufe zu finden ſein. Allerdings
ſind Ueberraſchungen keinesfalls ausgeſchloſſen.

Frauen werben um Frauen!
Veranſtaltung zur Reichswerbewoche für

deutſches Frauenturnen.
Geſtern nachmittag führte die Merſebur-

ger Rudergeſellſchaft in ihrem Klubheim
einen öffentlichen Werbenachmittag durch,
um im Rahmen der Reichswerbewoche „Ge-
ſunde Frauen durch Leibesübungen“ einen
weiteren Kreis von Intereſſenten auf den
ſchönen Sport aufmerkſam zu machen. Leider
waren wahrſcheinlich des wenig freund-

lichen Wetters wegen nicht allzuviele Zu
ſchauerinnen erſchienen, denn gerade die vor
geſchrittene Jahreszeit erweiſt ſich für die
Gewinnung neuer Waſſerſportlerinnen nicht
ſehr geeignet. Die verſchiedenen Boote der
MRG. wurden zu Waſſer gebracht und den
Gäſten erklärt. Uebungen im Kaſten unter
den Klängen der Muſik ergänzten die Aus-
führungen des Sportwartes.

Am heutigen Abend werben die Turne
rinnen und Sportlerinnen ſämtlicher Merſe
burger Vereine in allen Turnhallen für die
Frauenturnwoche. Zum Beſuch dieſer öffent-
lichen Turnſtunden ſind alle Mädchen und
Frauen eingeladen, die bisher unſeren Mer-
Pageger Turn- und Sportvereinen noch fern
tehen.

Amlliches aus dem Saalekreis
Kreis Saale.

Bez. 2 im Gau 6 (Mitte) des DFV. u. DLHV.
1. Spielbetrieb am Sonntag, 14. Oktober 1934.

a) Aenderungen Spiel Nr. 390 leitet Schön
feld (Wacker), Nr. 395 leitet Söbert (Bor.), Nr. 400
leitet Favorit, Nr. 401 heißt Salzmünde 1.--Reins-
dorf 1. (Müllerdorf), Nr. 405 leitet Amsdorf, Nr.
407 heißt Holleben 1.--Stedten 1. (98-Halle), Nr. 410
heißt Raßnitz 1. Ermlitz 1 (Canena), Nr. 417 be-
ginnt um 13,15 Uhr, Nr. 427 leitet Sportfreunde,
Nr. 433 leitet Neumark, Nr. 445 heißt Holleben 2.
Stedten 2. (Schotterey), Nr. 457 leitet Eisdorf, Nr.
459 beginnt 11,45 Uhr und leitet Canena. Es fallen
aus: Spiel Nr. 428,433, 442, 454. b) Neuan-
ſetzungen: Spiel Nr. 646, 13.15 Uhr: 98 3.
Bor. 3 (1910), Nr. 647, 11,30 Uhr: Querfurt 3. Meu-
ſchau 2. (Stedten), Nr. 648, 11 Uhr: Schladebach 3.
Leuna 3. (Altranſtädt).

2. Zurückgezogene Mannſchaften: Müllerdorf 2.,
Lettin 2.; es fallen deshalb aus: 506, 515, 561, 625,
635.

3. Nachgemeldete Mannſchaften: Bor. 3. wird Ab-
teilung 18 zugeteilt.

4. Neue Anſchriften: VfR. Wansleben: Alrich
Langhaus, Wansleben a. See. (Mansf. Seekr.),
Hindenburgſtraße. SC. Freienfelde-Merſeburg: Alfred
Müller, Merſeburg, Weinberg 17.

5. Strafen: a) Wegen Nichtbeachtung der Bekannt-
machungen des Kreisführers vom 3. 9. und 3. 10. 34
(Turn- und Sportabzeichen) werden mit je 5 RM. be
ſtraft: Vater Jahn-Altranſtädt, VfL.-Ermlitz. Gieb.
Sportbr.-Halle, TuSpV.-Heiligenthal, SC.-Könnern,
VfL. Löbejün, SC.-Freienfelde-Merſeburg, SV. Ober
röblingen, VfL. Raßnitz SV. Stedten. TuSpV.
Wörmlizz-Böllberg. Die Meldung iſt bei Vermeidung
der Spielſperre nunmehr bis zum 15. Oktober 1934
einzureichen. b) Wegen der Vorfälle im Spiel
Nr. 344 Brachſtedt 1.--Löbnitz 1. werden geſperrt:
1. wegen Spielabbruch die erſte Mannſchaft von Löb-
nitz für die Zeit vom 8. 10. bis 22. 10. 34; 2. die
Spieler Paul Brode und Otto Franke-Löbnitz für die
Zeit vom 8. 10. bis 8. 11. 34: 3. Brachſtedt wegen
mangelhafter Platzordnung mit 5 RM. Zu den
Koſten des Verfahrens tragen Brachſtedt und Löbnitz
je 1 RM.

6. Jugendſpielbetrieb. a) Am Sonntag, 14. Okt.
Neuanſetzungen: Spiel Nr. 148 11 Uhr Bor. Wans-
leben (Wacker); Spiel Nr. 22 heißt Poft--Löbnitz (96)
Ausfallende Spiele: 6a, 12. b) Neugemel-
dete Mannſchaft: Löbnitz wird Staffel C II zugeteilt.

Zurückgezogene Mannſchaften: B II Paſſendorf,
C II Groß-Liſſa.

7. Am Sonntag, 14. Oktober, findet um 9 Uhr
auf dem 9ser-Platz eine Sportabzeichenprüfung für
die Gruppen 2, 3 und A ſtatt. Die Sportabzeichen
hefte ſind mitzubringen. Geräte ſind ſelbſt zu ſtellen
Die Prüfung für Gruppe 5 10-Klm.-Lauf kann
anläßlich des am 28. Oktober 1934 ſtattfindenden
Waldlaufes nachgeholt werden.

Dr. Wehſer, Kreisführer

Warum immer noch Beiwagen e

Sie ſterben noch lange nicht aus. Die wirkſchaftlichſte Familienkufſche.
Es iſt eigenkümlich, wie oft ſchon dem Bei-

wagengeſpann das ſichere Ende vorausgeſagk
war, während er friſchfröhlich weiterlebt und die
Beiwagenfabriken nicht gerade im Golde ſchwim-
men, aber doch immerhin noch laufend Beſchäfti-
gung haben. Die Techniker werfen dem Geſpann
vor, daß es eine unſymmetriſche, ſchlechk zu
ſteuernde Angelegenheit ſei, die durch einſeikige
Spannungen und Verwindungen nicht nur den
Rahmen der Maſchine, ſondern ſchließlich auch
das Ankriebsaggregat zerſtöre. Weiter ſei das
Geſpann eben doch nur ekwas Halbes, da der
Wetkterſchutz für den Beiwageninſaſſen unvoll
kommen ſei, während der Fahrer nach wie vor
allen Unbilden der Wikkerung ausgeſetzt bleibe.
Als weikeres, erſchwerendes Moment kommk noch
eine gewiſſe Ankipakhie des laienhaften Spießers
hinzu, der den Beiwagen mit Gewalt zu einer
ekwas unmoraliſchen Angelegenheit ſtempeln
möchke. Der Wiener ſagt beiſpielsweiſe
„Flitſcherl-Etui“, während der Berliner neuer-
dings die ekwas weniger biſſige Bezeichnung
„Mächenkammer“ prägke.

Sieht man ſich aber einmal die Benutzer der
Beiwagengeſpanne an, ſo wird man überraſchen-
derweiſe feſtſtellen müſſen, daß dieſe Fahrzeugart
eigenklich gerade eine Angelegenheit des
älteren und ruhigeren WMoktorradfahrers mit
Familie geworden iſt. Der Werdegang iſt dabei
immer der gleiche. Man hat als „Soliſt“ an
gefangen, und der unnachahmliche Reiz des
WMotkorradfahrens. iſt einem ſo in Fleiſch und Blut
übergegangen, daß man ſich enkweder von der
treuen Maſchine oder aber von dem Spork an ſich
nicht zu krennen vermag. Andererſeits verlangen
es aber häufig in ſpäteren Jahren die Familien-
verhältniſſe, daß man ſich nach einer ekwas be
quemeren Transporkmöglichkeit für die „beſſere
Hälfte“ oder für die noch kleinen Kinder um
ſehen muß. Hier hilft dann eben der heute bei
guker Ausführung verhältnismäßig ſehr billig ge-
wordene Seikenwagen, der den praktiſchen Dutz-
raum beträchtlich vergrößert.

Man hört immer wieder, daß die Verbreitung
des nicht einmal billigen Mokorradgeſpannes

angeſichts der nn

bedeutet es einen Unterſchied, ob man ſeine alte
Maſchine billig verſchleudern muß, um die An-
zahlung für einen neuen Kleinſtwagen aufzubrin-
gen und dann noch viele Wonake lang zu „ſtok-
kern“, oder ob man die bewährte Waſchine be-
hält und für 250 bis 300 RW. zu einer brauch-
baren „Familienkutſche“ erweitkerk, die hinſichtlich
Beſchleunigung und Bergſteigfähigkeit doch er-
heblich mehr leiſtet als mancher kleine, ja ſogar
mitklere Wagen. Denn ein Vierradwagen hat
mindeſtens 350 bis 400 Kilogramm Eigengewicht,
ſelbſt in ſehr kleiner Ausführung, während ein
Mokorradgeſpann auch in ſchwerſter Ausführung
ſelten über 250 Kilogramm Eigengewicht kommk.
In beiden Fällen ſind Hubvolumen und damit
auch Leiſtung ſehr ſtark einander angenäherk,
woraus ſich eine nicht unbekrächktliche Kraftreſerve
für das Geſpann ergibk.

Nicht überſehen werden darf in dieſem Zu
ſammenhang weiker, daß ein Beiwagengeſpann
im Brennſtoff- und Oelverbrauch erheblich be
ſcheidener als der ſparſamſte Kleinſtwagen iſt.
Wan wird mit einem Vierradwagen, ja ſogar mit
den führerſcheinfreien Dreiradwagen kaum unker
einen durchſchnittlichen Verbrauch von 6 Likern
Gemiſch herunkerkommen. Andererſeits haben wir
WMokorräder mit kopfgeſteuerken 500-Kubikzenki-
meter Mokoren, deren Verbrauch im Solobetrieb
erheblich unker 3 Likern je 100 Kilometern liegt
und im Beiwagenbekrieb nicht viel über 4 Liker
hinauskommk. Bei der Beförderung dreier Er
wachſener, die bei einem 500-Kubikzenkimeker-
Geſpann durchaus im Bereiche der WMöglichkeik
liegt, ergeben ſich je Kopf und 100 Kilometer alſo
etwa eineinhalb Liter Brennſtoffverbrauch, was
ekwa 50 Pf. Brennſtoffunkoſten bedeutet, ſo daß
alſo je Perſon der Kilometer auf einen halben
Pfennig zu ſtehen kommk, wenn wir die übrigen
Unkoſten einmal ganz beiſeite laſſen. Da kommt
alſo auch die Eiſenbahn bei weitem nicht mehr mit.
Dieſe Tatſache und die WMöglichkeit, ſich das
Fahrzeug gewiſſermaßen in zwei Teilen nach und
nach kaufen zu können, werden immer wieder
dafür ſorgen, daß das Beiwagengeſpann kroß
aller ang.dich!elen und keilweiſe takſächlich auch
vorhandenen Nachleile bei uns niemals ganz ver

ſchwinden wird
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Des Prinzen Taſchengeld
Friedrich der Große erhielt während ſeiner

Kindheit von ſeinem Vater Friedrich Wil
helm I. ein jährliches' Taſchengeld von
360 Talern ausgeſetzt, über welche Summe
jedoch der junge onprinz nach der Weiſung
ſeines geſtrengen Vaters nicht ſelbſt verfügen
konnte und duxfte. Vielmehr wurde der
Betrag jedesmal ſeinen beiden Hof-
meiſtern, dem Grafen von Finkenſtein und
Oberſt Kalkreuth, ausgezahlt, welche über
die Verwendung des Geldes am Schluſſe des
Jahres die genaueſte Rechnungsführung
abzulegen hatten.

Sehr groß war nun die Freude des ſehr
haushälteriſchen Vaters, als nach Schluß des
erſten Jahres der Rechenſchaftsabſchluß ergab,
daß nur der vierte Teil von den angewieſe-
nen 360 Talern verbraucht worden war.

Fär einen Königssohn sind das doch gewiß
bescheidene Ausgaben.

Einen Beleg von der ſparſamen Verwendung
des Taſchengeldes gibt nachſtehender Auszug
aus dem Rechnungsbuche des damals acht-
jährigen Kronprinzen.

Kammerdiener Jummersbach, ſo findet
man darin verzeichnet, legte einen ganzen
Monat über aus:
„Vor zwei Farbenſchachteln zum

MalenVor die Mittenwalder Armen-
büchſe

Vor den Hirſchfänger zu ſchleifen
Einem Jungen im Felde, den des

Kronprinzen Hund gebiſſen 4 Groſchen
Einem von der Garde, der dem

Kronprinzen zum Kinoöstauf-
ſchmauſe gebeten 3 Taler

Die Schuh auf die Leiſten ſchlagen 1 Groſchen
Trinkgeld vor den Reitknecht 2 Groſchen
Vor Bier an den Lakaien 16 Groſchen

Trotz der geringfügigen Summe war der

2 Groſchen

Groſchen
Groſchend

König Friedrich Wilhelm I. bei ſeinem
ökonomiſchen pedantiſchen Sinne nicht mit
allem einverſtanden, denn er ſetzte nach ſorg-
fältigſter Prüfung der einzeln angeführten
Beträge eigenhändig die bezeichnende Be-
merkung darunter:

„Künftighin, wenn meine Lakaien,
Kutſcher oder Reitknechte Fritz aufwarten,
ſollen ſie nichts davor eigens bekommen, denn
ich und Fritz iſt einerlei und ich bezahle ſie
ohnehin ſchon vor ihre Dienſte. Sonſt bin
ich zufrieden mit dem mäßigen Gebrauch des
Taſchengeldes.“

Das Gold der Welt
Jn den unterirdiſchen Schatzkammern.
Es gab eine Zeit, als die Weſtentaſche

eines jeden beinahe einen Geldtreſor dar-
ſtellte: da das Gold vor dem Kriege in Form
von Münzen im Umlauf war, ſo enthielt die
Geldbörſe faſt jeden Bürgers einige Stücke
von dieſem Edelmetall. Heute verkehren die
Goldmünzen nicht mehr. Die junge Gene-
ration weiß nicht mal, wie ſolche Münzen
ausſehen. Wo befindet ſich aber das viele
Gold heute? Jn den Aufbewahrungsſtellen
der ſtaatlichen Zentralbanken.

Eine der wichtigſten Goldaufbewahrungs-
ſtellen der Welt iſt die engliſche
Staatsbank. Vier Stockwerke führen
uns unter die Erde. Wir fahren mit einem
Fahrſtuhl hinunter, durch einen eiſernen
Schacht der diebesſicher verarbeitet iſt, denn
ſolche großen Werte, die hier angeſammelt
liegen, ſind Gefahren ausgeſetzt. Man würde
nicht davor zurückſchrecken, einen Anſchlag
auch auf eine ſtaatliche Zentralbank zu unter-
nehmen, um ſich der Goldmengen zu bemäch-
tigen. Aus dieſem Grunde ſind die Gold-
aufbewahrungsſtellen, die ſich tief unter der
Erde befinden, ſtets ſtark geſichert.

Der Fahrſtuhl iſt unten angelangt. Wir
ſtehen in einem Raum, in welchem enge
Stahltüren münden. Jn jedem von dieſen
Räumen liegen Millionenwerte aufgeſtapelt.
Plötzlich geht eine Tür vor uns auf wir
bleiben an der Tür wie angewurzelt ſtehen,

denn vor uns liegen unüberſehbare Men-
gen von Gold. Es blitzt und blinkt überall,

Gold in Barren, in Münzen, in Stangen.
buchſtäblich überall in Behältern, Kiſten,

Fäſſern, auf Regalen liegen große Mengen
von Gold ohne Hülle, in jeder Farb-
tönung, gelblich und rötlich ſchimmernd.
Eine Flucht von unterirdiſchen Zimmern iſt
voll mit dieſem koſtbaren Metall, um deſſen
Beſitz die Menſchen die meiſten Schlachten
geſchlagen, und die meiſten Verbrecher ihre
Einbrüche verübt haben.

Beim Anblick dieſer Reichtümer kommt
unwillkürlich der Gedanke, daß man ſich in
der Schatzkammer er vernaniſchen Anukas

befindet, der ſagenhaften Jndianerkönige,
die ihr Gold in unterirdiſchen Höhlen ver-
ſteckt hatten, nach welchen man noch heute
immer ſucht. Aber die Wirklichkeit iſt über
wältigender, als die Sage, denn, über
unſeren Köpfen brauſt der Verkehr von
London dahin

Man denke: die Barren, die vor uns
ausgebreitet liegen, haben die Form von
Ziegelſteinen und wiegen je 12 Kilo. Große
Haufen, ſtets 60 bis 70 „Ziegelſteine“ über-
einander, bilden eine Goldanhäufung, von
der man ſich landläufig kein Bild machen

kann. Jeder „Ziegelſtein“ in dieſen Stapeln
iſt 30 000 Mark wert!

Auf einem Regal erblickt man einige
braune Stangen. Das iſt Gold aus dem
Kaſſenſchrank eines Schiffes, das
während des Krieges untergegangen iſt.
Jetzt haben die Taucher den Schrank unter
Waſſer geöffnet und das Gold wieder her-
vorgeholt. Erſt wenn man ſolche Gold-
mengen vor ſich ausgebreitet ſieht, macht man
ſich eine Vorſtellung davon, wie ungeheuer
groß der Beſitz der Welt an dieſem Edel-
metall iſt.

Wenn wir erſt wie Vögel fliegen
Vom alten Schmied Wieland bis zum Segelflug Der alte Tranm der Menſchen

Fliegen zu können, das iſt ein uralter
Traum des Menſchengeſchlechts. Die Sagen
und Märchen aller Völker kehren zu dieſem
Gedanken zurück, unſere nordiſchen Vor-
fahren hatten den fliegenden Schmied
Wieland ſo gut wie die Griechen den
Künſtler Dädalus, der für ſich und ſeinen
Sohn aus Wachs und Federn Flügel klebte.
Auf den Denkmälern der alten Aſſyrer ſind

m T
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Diese Erfindung dachte sich das Luftschiff nach
der Art eines Ruderbootes. Ein vorausfliegen-
der Pilotballon sollte die Windrichtung angeben,
nach der Segel und Ruder dann eingestellt

wurden.

die Götter geflügelt dargeſtellt, und im alten
China vor vielen tauſend Jahren mühten ſich
die Menſchen ebenſo wie der große Leonardo
da Vinci in der italieniſchen Renaiſſance,
einen Apparat zu bauen, mit dem man ſich
in die Lüfte erheben konnte.
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Blanchards Luftballon mit Fallvorrichtung. Die
Luft hat erst recht keine Balken, dachte der Er-

finder gewiß.

Erſt unſerem Jahrhundert iſt es gelungen,
dieſe phantaſtiſchen Pläne zur Wirklichkeit
werden zu laſſen. Wir möchten heute ein
wenig mitleidig lächeln, wenn wir die vielen
unzulänglichen Verſuche betrachten, die der
eigentlichen vorhergehen. AberErfindung

Testu-Brissy machte aus der Luftschiffahrt eine
Schaunummer. Zur Belustigung der Zuschauer

stieg er zu Pferde auf.

das wäre Unrecht, denn wir dürfen nicht ver-
geſſen, daß alle dieſe Jrrtümer und Torheiten
notwendig waren, um uns auf das große
Ziel hinzuführen So ſehr verſchieden unſere
heutige Löſung von den damaligen Verſuchen
auch ſein mag, auf irgendeine Weiſe war
jeder Vorläufer notwendig, ſei es auch nur,
um einen eingeſchlagenen Weg als falſch und
unmöglich zu erkennen.

Darüber hinaus aber iſt es auch ſehr lehr-
reich, die wunderlichen Maſchinen einmal zu
ſtudieren, mit denen einſt Menſchen es den
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Der Schraubenflieger de la Landelles aus dem
Jahre 1843. Zum erstenmal zeigt sich die Ver-
bindung von Propeller und Tragfläche. So kind-
lich die Konstruktion aussieht, von dem hier ent-
haltenen Gedankengut hat der Motorflug eine

ganze Menge übernommen.

Vögeln gleichtun wollten.
an ihnen erſt, wieviel Möglichkeiten erwogen
werden mußten, ehe man der Löſung von

S

Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts erregte
der Schlosser Besnier mit seinem Flugapparat
großes Aufsehen. Zwei lange Stangen trugen die
Doppelflügel, die auf der Schulter des Fliegenden
lagen und in Zapfenlagern beweglich waren.
Der Antrieb geschah durch die Muskelkraft der

Arme und Beine.
heute auch nur nahe kam. Und ſo gewiß uns
angeſichts unſerer heutigen Erkenntnis die
meiſten von hinen unſinnig und töricht vor-
kommen wollen, ſo ſicher drängt ſich doch auch
wieder der Gedanke auf, daß in dem einen
oder anderen Projekt doch vielleicht noch
etwas ſteckt, das ſich die Menſchheit in der
Zukunft einmal dienſtbar machen kann. Einſt
glaubten wir, mit dem Motorflug den
Gipfel des Erreichbaren erklommen zu haben.
Dann kam der Segelflug und bewies
das Gegenteil. Wer weiß, vielleicht erlebt
ein neues Geſchlecht wirklich den Tag, an
dem man nur die eigene Kraft nach Art der

Laurents Flugmaschine aus dem Jahre 1709. Sie
ahmte den Vogelkörper nach und sollte sich auch

durch Flügelschläge fortbewegen.

Vögel für einen Flug in die Lüfte anwenden
wird. (Unſere Bilder ſind nach alten Dar-
ſtellungen der Zeit gezeichnet. Jedes von
ihnen erregte damals ungeheures Aufſehen
und wurde als die endgültige Verwirklichung
des alten Traumes geprieſen.)

Luſtiger CEinband f
Heute ſollen Pinſel und Tuſch

kaſten wieder einmal Arbeit be-
kommen. Unſere kleine Vorlage
eignet ſich zur Verzierung einer
Poſtkarte, für den Deckel
eines Notenalbums oder
dergleichen. Welche Farbtöne man
zum Ausmalen nehmen will,
bleibt dem Geſchmack des einzel-
nen überlaſſen. Nur tut man gut,
nicht alle vier Piepmätze quitten-
gelb zu malen, denn vier
Kanarienvögel im Freien wäre

ür unſer Rokenhef

doch wohl ein bißchen unglaub-
haft. Beim Laub des Baumes
malt man nur die hellen Ränder
und Punkte grün, das ſieht dann
ſehr ſchön aus. Mit den großen
Flächen, wie etwa dem Himmel,
ſoll der Künſtler ein wenig vor-
ſichtig umgehen. Wer es ſich nicht zutraut,
einen gleichmäßig hellblauen Ton herauszu-
bekommen, der läßt hier lieber das Weiße
ſtehen. Das ſieht immer noch beſſer aus, als
ein verſchmiertes Bild. Jm übrigen iſt es am

beſten, ſich die Vorlage auf glatten weißen
Karton oder Zeichenpapier durchzupauſen. So
kommen die Waſſerfarben am beſten heraus.
Aber Buntſtift tut es natürlich auch

Sieht man doch J

Ein lustiges Glockenspiel wurde an dem Schul-
hause in Milbertshofen bei München angebracht.
Die Figuren der friderizianischen Soldaten und
des SA-Mannes rühren bei jeder vollen Stunde
eine halbe Minute lang die Trommeln, was den

Kindern natürlich viel Spaß macht.

Baum- und Himmelsorke
Der Reichsverband für Deutſche

Jugendherbergen hat ſich die Mühe
gemacht, eine ganz neue Liſte deutſcher
Ortsnamen zuſammenzuſtellen, die ſehr
beluſtigend wirkt. Zunächſt iſt man an die
Zahlen herangegangen: Einbeck, Zwei-
brücken, Dreihauſen, Viermün-den, Fünfſtetten, Sechshelben,
Siebeneichen, Achtrup, Neun-hofen, Zehnacker. Dann gibt es Tier-
orte: Hahnenklee, Hennſteöt, Elſter, Schwein-
furt, Ochſenfurt, Katzweiler, Dachsbach,
Finkenberg, Fuchshofen, Hammelburg, Hirſch-
berg, Roßbach und Ziegenhals uſw.

Beſonders ſchön iſt es gewiß in der
Baumorten: Birkenfeld, Eichenberg,
Tannenberg, Eſchenbach, Buchenau, Kiefers-
helden, Lindenau, Fichtenberg und Birn-
bäumel. Wie mag es in den Farben-
orten ausſehen? Braunſchweig, Grünberg,
Gelbenſande, Blaubeuren, Schwarzburg,
Weißenfeld und Rotenburg. Auch die
Himmelsrichtungen ſind vorhanden:
Noröhauſen, Südlohn, Weſthofen, Oſtheim.
Natürlich fehlen die Vornamen nicht: Karls-
ruhe, Friedrichshagen, Hildesheim, Anna-
berg, Wilhelmshaven, Marienburg und viele
andere.
Kennk ihr das Kaninchenſpiel?

Wenn wir Beſuch haben und allerlei
Spiele ſchon durchprobiert haben, fragen wir
unſere Gäſte: „Kennt ihr das Kaninchen-
ſpiel, das allerſchönſte Spiel, das ſo
ſpannend iſt?“

Der Beſuch ſagt: „Nein, das kennen wir
noch nicht.“ Die Eingeweihten blinzeln ſich
zu, und einer aus dem Kreiſe ſagt: „Dann
wollen wir uns mal alle niederhocken im
Kreiſe.“ Wir faſſen uns an, und der Spiel-
leiter fragt ſeinen Nachbarn zur linken Seite:
Kennſt du das Kaninchenſpiel? Natürlich ſagt
der Neuling: Nein! Dann wird er aufgefor-
dert nach links weiter zu fragen, von einem
zum anderen, den ganzen Kreis durch! Natür-
lich ſagt jeder nein, denn keiner kennt das
Spiel! So wird denn zum Schluß der Spiel-
leiter gefragt: Kennſt du denn das Kaninchen-
ſpiel? Dieſer anwortet dann: Jch kenne es
auch nicht. Ja, wenn es keiner kennt, dann
können wir es auch nicht ſpielen! Leider nicht!

Aber den Beſuch nicht auslachen, ſonſt
gibt es Keile! Sondern ganz laut lachen, bis
jeder mitlacht!

Geduidſpiel mit der Schere

Durch eine Schere wird eine etwa ein
Meter lange Schnur geführt, ſo wie die
erſte Abbildung zeigt. Die Enden werden
verknotet und von fremder Hand feſtgehalten.
Wer kann die Schere befreien?

Die zweite Abbildung zeigt die Löſung.
Man zieht die Schlinge öurch das andere
Scherenohr durch und ſchiebt ſie von unten
über die Klingen., Schon iſt die Schere frei!
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Nationalverſammlung in Belgrad.
Die Zuſammenſetzung des Regentſchafts

rates, der für den minderjährigen König
Peter II., der heute den Thron beſteigen ſoll,
die Regierung führen wird, hat in Süd
ſlawien ſtarkes Aufſehen erregt. Nach Auf
faſſung hoher Politiker iſt das politiſche
Teſtament ein Willensausdruck des ermorde-
ten Königs, eine Verſöhnnng mit dem
kroatiſchen Volksteil der Monarchie herbeizu
führen. Man hatte allgemein damit gerechnet,
daß außer dem Prinzen Paul der Handels
miniſter Demetrowicz und der Komman-
daut der Gardetruppen, General Giwkowicz,
zu Regentſchaftsmitgliedern ernannt würden.
Ferner beſchloß der Miniſterrat, die Nati o
nalverſamml ung auf heute einzuberufen.
Die Nationalverſammlung muß die Er-
nenrnung des Regentſchaftsrates beſtätigen,
was ohne Schwierigkeiten erfolgen wird.
Außerdem werden die Senatoren und Abge
ordneten vereidigt werden.

Jn Belgrad herrſcht völlige Ruhe und
Ordnung. Die Sitzung des Miniſterrats, die
am Dienstag um 20 Uhr begonnen hatte,
dauerte bis Mittwoch früh um 5 Uhr. Jn
der Preſſe kommt tiefſte Beſtürzung, aber auch
größte Erbitterung über den Marſeil-
ler Anſchlag zum Ausdruck.

Der junge elfjährige König Peter von
Südſlawien, der, wie wir geſtern berichteten,
in Cobham (England) zur Schule geht, wurde
erſt geſtern vormittag von dem tragiſchen
Tod ſeines Vaters verſtändigt. Noch mit der
Schulmütze trat er dann wie der „Tag“ be-
richtet die Reiſe im Auto nach London an.
Königinmutter Maria von Rumänien, die
Großmutter König Peters, erwartete den
König im Ritz-Hotel. Sie fuhr dann mit ihm
nach Paris ab. Von hier aus ſoll dann die
Rückreiſe nach Südſlawien erfolgen.

e

Jn Belgrader politiſchen Kreiſen gewinnt
man, ſo ſchreiben die „L. N. N.“, jetzt die
Ueberzengnug, daß die unausbleibliche Folge
des Marſeiller Königsmordes früher oder
ſpäter die Errichtung einer Militär-
diktatur in Südſlawien ſein werde. Als
Mitglieder dieſer Regierung nennt man be
reits die General Zivkowitſch und
Koſtitſch. Für die Annahme, daß
die Errichtung dieſer Diktatur ſchon
bald erfolgen wird, ſpricht nach Anſicht
jener Kreiſe der Umſtand, daß die Heeres
leitung gerade jetzt, nach Abſchluß der
Manöver, in der Umgebung der Hauptſtadt
ſtarke Truppenabteilungen zur Hand hat, die
ſie gegebenenfalls einſetzen könnte. Man
glaubt in politiſchen Kreiſen Belgrads unter
keinen Umſtänden an das Fortbeſtehen der
Regierung in ihrer gegenwärtigen Zuſam-
menſetzung. W

Sofort nach Empfang der Nachricht, daß
König Alexander und Außenminiſter Barthou
ermordet worden ſeien, hat Muſſolini im
Namen der Regierung und des italieniſchen
Volkes Beileidstelegramme an die Re-
gierungen von Südſlawien und Frankreich
gerichtet. Im Vatikan wurde die Nach-
richt vom ſtellvertretenden Staatsſekretär
dem Papſt übermittelt. Der Papſt ſandte ein
Beileiöstelegramm an die Königinwitwe Marie
von Südſlawien.

Jn Warſchau verlautet gerüchtweiſe, daß
der für den 14. Oktober vorgeſehene Beſuch
des ungariſchen Miniſterpräſidenten Göm-
bös um einige Tage verſchoben werden wird.
Amtlich iſt davon noch nichts bekannt.

Präſident Rooſevelt eröffnete geſtern
in Waſhington die Tagung des internatio-
nalen geronautiſchen Verbandes.

wi v 75 oOviedo noch immer umkämpft
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Man rechnek jedoch mit Ergebung Sonſt Ruhe in Spanien wiederhergeſtellt

Die Lage in Spanien beruhigt ſich mehr
und mehr. Jn Madrid herrſchte völlige Ruhe.
Zwar wurde die Arbeit in privaten wie öffent-
lichen Betrieben nur teilweiſe wieder aufge
nommen, doch iſt es zu irgendwelchen Feuer
überfällen oder ſchweren Sabotageakten im
Laufe des Mittwochs nicht mehr gekommen.
Die Arbeitsverträge der Arbeiter und Ange
ſtellten, die der dringenden Aufforderung der
Regierung zur ſofortigen Arbeitsaufnahme
nicht nachgekommen ſind, wurden zum großen
Teil für nichtig erklärt. Jn Aſturien ſind
weitere Verſtärkungen an Artillerie und Jn-
fanterie eingetroffen, die um das immer noch
umkämpfte Oviedo zuſammengezogen wer-
den. Jn Anbetracht der für die Aufſtändiſchen
hoffnungsloſen Lage wird damit gerechnet,
daß ſich die aufſtändiſche Stadt ergibt und die
Regierungstruppen ihren Einzug halten
können.

Jm übrigen Spanien nimmt das Leben
noch und noch ſeine gewohnten Formen an.
Auch die franzöſiſch-ſpaniſche Grenze, die bei
Ausbruch der ſchweren Streikunruhen geſchloſ-
ſen worden war, iſt wieder geöffnet worden.
Von Intereſſe iſt noch, daß die katholiſche

Volksaktion und die nichtmarxiſtiſchen Ar
beiterverbände einen antimarxiſtiſchen
Ausſchuß gebildet haben.

Nach einer Havasmeldung aus Madrid
ſoll es trotz aller Sicherungsmaßnahmen
geſtern nachmittag wieder zu Schießereien
zwiſchen Aufſtändiſchen und Polizei, vor allem
in den Vorſtädten von Madrid, gekommen
ſein. Mehrere Perſonen ſind verletzt worden.
Das Standgericht in Barcelona hat ſein
erſtes Urteil gefällt. Ein Major Boſch
wurde zu lebenslänglichem Gefängnis ver-
urteilt.

Allgemeine Wehrrflicht
in Oeſterreich unmittelbar bevorſtehend?

Der zweite Vizebürgermeiſter von Wien,
Kreſſe, erklärte in einer Rede, daß nach
ſeinen Jnformationen die Einführung der all
gemeinen Wehrpflicht in Oeſterreich un mit-
telbar bevorſtehe. Es werde dann
nötig ſein, die geſamte Jugend Oeſterreichs
zum Militär zu bringen, wo ſie gegen ein
kleines Handgeld längere Zeit dienen werde.

32 Kumpels ließen das Leben
Lyoner Bergwerksunglück größer als angenommen Ein weiteres Unglück

Das Bergwerksunglück von Saint Pierre
la Palud bei Lyon, über das wir geſtern be
reits berichteten, ſcheint größer zu ſein, als ur
ſprünglich angenommen wurde. Bisher ſind,
wie die Blätter berichten, 17 Leichen geborgen
worden. Da beim Appell 32 Bergleute fehlten,
ſchreibt man bereits dieſe 32 auf die Verluſt-
liſte. Der Grubenbrand ſoll durch die Unvor-
ſichtigkeit eines jungen Bergarbeiters entſtan-
den ſein, der eine Grubenlampe fallen ließ.

Auf der Hildebrand-Grube in Antonien-
hütte bei Kattowitz wurden fünf Berg-
leute durch plötzlich niederbrechende Kohlen-
maſſen verſchüttet. Als die Rettungs-
kolonnen ſich zu den Verſchütteten durchge-
arbeitet hatten, war ein Bergmann bereits tot,
ren vier hatten ſchwere Verletzungen
erlitten.

Mitzuhelfen iſt Ehrenpflicht!
Der Chef des Stabes zum WHW. an die SA.

Der Chef des Stabes, Lutze, erläßt fol-
genden Aufruf: Der Führer ruft im Kampf
gegen Hunger und Kälte zum Winterhilfs-
werk 1934/35 auf. Die Mithilfe ſeiner
treuen SA. bei dieſem Hilfswerk iſt eine
ſelbſtverſtändliche Pflicht. Die Kamerad-
ſchaft in den Reihen der SA. und die Hilfs-
bereitſchaft untereinander hat hier zu allen
Zeiten den Sozialismus der Tat am deut-
lichſten gezeigt. Durch Mithilfe an dieſem
ſozialen Hilfswerk des deutſchen Volkes tragt
ihr die ſprichwörtlich gewordene Kamerad-
ſchaft und Hilfsbereitſchaft in die Reihen der
noch bedürftigen, armen deutſchen Volks-
genoſſen, und helft ſo zur Feſtigung wahrer
Volks gemeinſchaft mit. Mitzuhelfen
an dem Gelingen des Winterhilfswerkes i ſt
Ehrenpflicht eines jeden SA.-Mannes.
Die Mitarbeit der SA.-Dienſtſtellen habe ich
durch Sonderbefehl geregelt.

Für das Winterhilfswerk hat die Reichs-
tagsfraktion der NSDAP. auf Anordnung des
Fraktionsführers Reichsminiſter Dr. Frick
10 000 RM. überwieſen.

Ehrenkreuz wird überſandk
Keine feierliche Ueberreichung.

Der Reichsinnenminiſter weiſt in einem
Runderlaß darauf hin, daß nach den Be-
ſtimmungen das Ehrenkreuz von der Ver-
leihungsbehörde dem Beliehenen zu über-
ſenden iſt. An dieſer Form der Ver-
leihung ſei grundſätzlich und allgemein feſt
zuhalten. Für eine Jnanſpruchnahme
anderer Stellen oder eine Veranſtaltung
beſonderer Feierlichkeiten zur Ueberreichung
der Ehrenkreuze ſei hiernach kein Raum.

Flugzeuge in der Wüſte verſchollen
Zwanzig Kameraden auf der Suche.

Nach einer Reutermeldung aus Bagdad
hat man die größten Befürchtungen um das
Schickſal von vier Fliegern, einen Engländer
und drei Jndern, die mit ihren drei Flug-
zeugen in der Wüſte zwiſchen Bagdad und
Basra gelandet ſein dürften und wahrſchein-
lich ſeit Montagvormittag keine Nahrungs-
mittel und kein Waſſer mehr haben. Zwanzig
britiſche Flugzeuge haben die Suche auf-
genommen.

Der Schleier bleibt doch!
Richtigſtellung der Perſiſchen Geſandtſchaft.

Zu unſerer aus der Berliner Preſſe ent-
tommenen, am 27. September veröffentlichten
Meldung, daß der Schah von Perſien den
Frauen das Tragen des Schleiers verboten
habe, teilt uns die Kaiſerlich Perſiſche Geſandt-
ſchaft in Berlin mit, daß dieſe Nachricht aus
der Luft gegriffen ſei und der Wahrheit wider-
ſpreche. Wir geben unſerer Leſerſchaft von
dieſer Tatſache hiermit Kenntnis.

kehrs beſprochen.

5 Millionen Schulkinder
beſitzen keine eigene Zahnbürſte.

Der Geſundheitsdienſt des m
Hygienemuſeums in Dresden hat in den
deutſchen Schulen eine Rundfrage nach dem
Beſitz von Zahnbürſten veranſtaltet.
Das Ergebnis umfaßt 7000 Schulen mit
900 000 Schulkindern (13 Prozent aller deut
ſchen Schulen und ungefähr 11 Prozent aller
Schulkinder) und hat ergeben, daß von 100
Schulkindern 424 eine eigene Zahnbürfſte,
18,2 eine Familienzahnbürſte und 39,4 über-
haupt keine Zahnbürſte benutzen. Danach
muß damit gerechnet werden, daß annähernd
5 Millionen Schulkinder überhaupt keine,
zum mindeſten aber keine eigene Zahnbürſte
benutzen.

Das Ergebnis iſt ein Aufruf an jeden
Zahnarzt, Lehrer und alle Eltern, dieſen
unwürdigen und gefährlichen Zuſtand zu
überwinden und für die Geſundheit der
Zähne umfaſſend zu ſorgen.

Leiih Roß kehrt zurück
Weitere deutſch-engliſche Handelsgeſpräche.
In der geſtrigen Wochenſitzung des eng

liſchen Kabinetts wurden Fragen des
deutſch-engliſchen Handelsver-Der Führer der engli-
ſchen Handelsabordnung, Leith Roß, wird
vorausſichtlich Ende der Woche zu weiteren
Beſprechungen mit der deutſchen Regierung
nach Berlin zurückkehren

Hauptmann wird ausgelieferk

Der Gouverneur von Neuvork, Lehmann.
unterzeichnete geſtern die Urkunde über die
Auslieferung Hauptmanns an den Staat
Newjerſey.

Schußtzhaft für volksſchädliche Propaganda

Nach einer Mitteilung der Staatspolizei-
ſtelle Frankfurt a. M. ſind die Kaufleute
und Vertreter Koloman Hilſenrath und
Karl Ortſeifen wegen ſtaatsſchädigenden
Verhaltens in Schutz haft genommen
woröen. Die beiden haben als Geſchäfts
reiſende innerhalb der von ihnen beſuchten
Kunoöſchaft eine erhebliche Beunruhigung
hervorgerufen, da ſie wider beſſeres Wiſſen
zu Angſtkäufen aufforderten und dabei er-
klärten, daß Deutſchland zur Zeit eine große
Krife durchmache und Rohſtoffe vom Aus-
land nicht mehr erhältlich ſeien. Die Staats-
polizeiſtelle weiſt darauf hin, daß der Staat
mit aller ihm zur Verfügung ſtehenden Mit-
teln gegen derartige Volksſchädlinge vor
gehen werde.

Gebefreudigkeit der Bauern
Aus dem hannoverſchen Dorfe Hartem

wird von einer nachahmenswerten Gebefreu-
digkeit der Bauern berichtet. Einen Tag be-
vor das Winterhilfswerk durch den Führer
eröffnet wurde, haben die acht Bauern von
Hartem ſich bereit erklärt, insgeſamt 240 Zent-
ner Kartoffeln für das Hilfswerk gegen Hun-
ger und Kälte zu geben!

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 9/1934: Ause
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Nummer 238 174. Jahrgang

Furchtbare Familienkragödie
Dreifacher Mord und Selbſkmord.

Am Donnerskagmorgen wurden in der Woh-
nung des Walker H. in der Landsberger Straße 77
in Leipzig die 28jährige Ehefrau H. und ihre bei
den Kinder, ein Junge von fünf Jahren und ein
Mädchen von zweieinhalb Jahren, mit durch
ſchnikkenen Kehlen im Bekt liegend aufgefunden.
Der Ehemann hakte ihnen in der Vacht mik einem
Raſiermeſſer die Kehlen durchgeſchnikken und ſich
dann in der Küche durch Oeffnen des Gashahnes
ſelbſt gerichkek. Ueber das Mokiv zu dieſer enk
ſehlichen Familienkragödie iſt nichts bekannk.

Geheimrat Bergius fünfzig Jahre alt. Der
Nobelpreisträger Geheimrat Dr. Friedrich
Bergius begeht heute ſeinen 50. Geburtstag.
Auf der Höhe des Lebens angelangt, kann er
zugleich auf eine ſelten erfolgreiche Vergan-
genheit zurückblicken. Sein Name iſt ver-
knüpft mit der Erfindung des chemiſchen
Hochöruckverfahrens zur Kohleverflüſſigung.
Das Jnſtitut in Mannheim-Rheinau ſtand in
vorderſter Abwehrfront gegen die Kriegs-
blockade unſerer Gegner. Später, nach fünf-
zehnjährigen Verſuchen, gelang dem For-
ſcher auch die Holzverzuckerung. Der aus
minderwertigem Holz gewonnene Zucker kann
bis zu zwei Dritteln ſeines Gewichtes in ein
dem Futtergetreide nährwertgleiches Futter-
mittel umgewandelt werden. Als Nebenpro-
dukte entſtehen Eſſigſäure und Lignin, das in
Brikettform zum Hausbrand verwendet wird.
Die JG.-Farben-A.-G. hat ſich die zahlreichen
Verfahren des großen Chemikers geſichert;

von ausländiſchen Firmen haben ſich die Jm-
perial Chemikal Dyeſtuffs Ltd., das größte
chemiſche Unternehmen Englands, angeſchloſ-
ſen. Bergius' neuere Arbeiten betreffen die
Herſtellung neuer deutſcher Werkſtoffe auf
ſynthetiſchem Wege, alſo die Unabhängigkeit
Deutſchlands von den Naturprodukten auf
dem Gebiete der Textilfaſern, der Kautſchuk-
wirtſchaft, der Harzgewinnung, von Treib-
ſtoffen und Futtermitteln.

Sehr kalter Winker in Sicht?
Norwegiſche Meteorologen ſollen nach

einer Meldung des „B. T.“ einen ſtrengen
Winter vom gleichen Ausmaß wie im Jahre
1928/29 erwarten. Die heftige Hitzewelle im
Mai dieſes Jahres hat in Nordnorwegen und
Jsland bedeutende Maſſen von Schmelzeis
und Schnee aus den Gletſchern ins Meer ge-
bracht. Die Waſſertemperatur an der
europäiſchen Weſtküſte wird dadurch beträcht-
lich herabgeſetzt. Der ſchwediſche Golfſtrom-
expert, Direktor Sandſtröm, hat den ganzen
Sommer in der Nähe von Narwik zugebracht
und den Golſfſtrom ſtudiert, der ſich, nach
ſeiner Ausſage im „Stockholmer Aftonbladet“,
„ganz merkwürdig benommen habe“. Die
oberſten Waſſerſchichten ſeien ſehr warm ge-
weſen. Jm Auguſt wurden 22 Grad gemeſſen,
aber bereits in einer Tiefe von 10 Meter
waren es nur 10 Grad, in einer Tiefe von
20 Meter nur 7 Grad. Auch Direktor Sand-
ſtröm iſt geneigt, dieſe Temperaturunter-
ſchiede dem frühzeitigen Tauwetter zu Be
ginn des Jahres zur Laſt zu legen. Er will
allerdings die Frage nicht entſcheiden, ob die
Golfſtromtemperatur tatſächlich jetzt bereits
Prophezeiungen bezüglich der Härte des kom
menden Winters zuläßt.

M Man TouöllLeipziger Schlachtvienhmarkt
Auftrieb: 256 Rinder. davon 30 Ochſen, 39 Bullen,

Donnerskag, 11. Vovember 1934

am 11. Oktober 1934

und Hammel), 1772 Schweine, zuſammen 3127.
Außerdem: 3 Rinder, 28 Kälber, 4 Schafe, 135 Schweine

55 Kühe, Färſen, 824 Kälber, 274 Schafe (Lämmer

Ochſen: vollft. beute vorher II Freſſer: mäßig gen. beute vorher

ausgem. höchſt. Jungvieh Schafe e) beſt. Schof.Schlachtwert S Kälber: A) Sonder- mittl. Schafea jüngere klaſſe Doppellend. g) geringe Schafea 2) ältere beſte Maſt 170--80 Schweine: Fettb) ſonſt. vollfleiſch. B) And. Kälber ſchw. über rund.o) fleiſchige r a) beſte Maſt- und 300 Pfd. Leb.G.]gering. genährt. r Saugkälber 58-62 52 60 a1) fette Speckſchw.) 53 53
Bullena)jüng.vollfl. b) mittl. Maſt u. a 2wollfl. Schweine 53 53höchſt. Schlachtw. 35——36 35——36 Saugkälber 50--57 48-—51 volfl. Schw. v.
h) ſonſt. vollfleiſch. e) gering. Saugk. 4949 4047 etwa 240 bis etw.

o. ausgem. 34 ch geringe Kälber 30—39 34—39 300 Pfd. Leb.G. 8o) fleiſchige 2530 Lämmer Schafe, vollfl. Schw. v.ch gering genährtel Hammel: etwa 200 b. etw.Kühe a) jüng. vollfl. II A)Sämm. u. Hamm. 240 Pfd. Leb.-G.) 53 52höchſt. Schlachtw. 35—37 a) beſte Maſtlämm. T d) vollfl. Schweine
b) ſonſt. vollfleiſch. a 1) Stallmaſtl. 145--47 von etwa 160 b.o. ausgem. 30-—34 29—34 a 2) Weidemaſtl. etwa 200-Pfd-
o) fleiſchige 22-29 2428 p) beſte jüngere Lebendgewicht 50—52ch g. genährt. 15--21 15--22 Maſthammel W S e) fleiſch. Schw. v.

Färſen vollfleiſch. b Stallmaſth. e 42-44 etwa 120 b. etw.ausgem. höchſter b Widemaſth. 12—44 36--41 160 Lebendgew. 44--49
Schlachtwert 35 mittlere Maſtl. H fleiſch. Schweinevollfleiſchige 30-35 3034 u. ält. Maſth. 35--40 unter 120 Pfd.

9 fleiſchige g T F d) gering. Lämmer r e 3ering genährte und Hammel wen Sauen g1) f. Sn g 2) and. Sauen 150-52 l 48Geſchäftsgang Rinder langſ., Kälber gut, Schafce mittel, Schweine flott,
Überſtand: 46 Rinder, 13 Ochſen, 6 Bullen, 11 Kühe, 16 Färſen, Kälber, Schafe, Schweine.
Die feſtgeſtellten Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämtliche Speſen des Handels
ab Stall für Fracht-, Markt und Verkaufskoſten ſowie für Umſatzſteuer und für den natürlichen Gewichtsverluſt ein.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Teutſchenthal.

Dorchen Rauwald, 9 Jahre.
Halle.

Schneidermeiſter Wilhelm Scheibe, 68 J.

Weißenfels.
Frau Elſa Groß geb. Neumeyer, 58 J.

Seegek.
Landwirt Georg Köppner, 45 Jahre.

Wiederau.
Bäckermeiſter i. R. Herrmann Kittler,
70 Jahre.

Leipzig.
Georg Max Baader.
Hermann Ehſer, 84 Jahre.
Max Hofmann, 52 Jahre.
Richard Beyer, 84 Jahre.
Georg Wehner, 73 Jahre.
Frau Martha Böhme geb. Uhlig, 49 J.

Fräulein Elſa GehrtNeumann, 29 J.
Handwagen
ſind nützliche Hel-
fer bei der Ernte,
beim Kohlenein-Stellenangebote n

Stellungsuchenden wird empfohlen, finden dieſe in
beſter Qualität
preiswert bei

Schühze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9

Alleinmädchen
gutempfohlen, nicht
unter 22 Jahr., firm
in allen häuslichen
Arbeiten, für 3-Per-
ſonenhaush., für ſof.
oder 15. 10. in Ein-
familiens. geſ. Koch

den Bewerbung auf Ziffer- Anzeigen
keine Oriqinalzeuqntsse beizufügen,
da diese leicht abhanden kommen

können. Zeugnisabschriften und
Lichitbiſder sollen auf der Rückseife
Namen und Adresse des Bewerbers
fragen, damit die Rücksendung
der Unferlagen richtig erfolgt.

In
h a kenntniſſe erwünſcht.Angeb, mit Zeug-
von Klinglers Demen- nisabſchriften und
veidung. möglichſt Bild anNeue Dam.- Mäntel
Neue Kleider in
Wolle und Seide

Marie Poſern,
Apolda Thüringen,

Planweg 5.

Flughafen- Reſtaurant Halle Leipig

Jnhaber: Max Bendig in Schkeuditz

Kammerlichtspiele
Ab heute! Ein herrlicher Film! Ab heute

Der große Erfolg!

Die Sporkſchen Jäger
Ab Freitag Anfang 5.30 u. 8.10 Uhr

Emmerich Kälman's Welterfolg als
Tonfilm mit

im Hafen

Generalfeldmarſchall
von Hindenburg
ſteht zur Beſichtigung

Martha Eggerth, Hans Söhnker,
Paul Horbiger, Paul Kemp

Ein Wilderer-Drama aus den Maſuren, nach dem bekannten
Offizier- und Wilderer- Roman von

Richard Skowronneck mit:
Theodor Loos, Fritz Alberti, Reva Holſey u. v. a. m.
Ungehemmte Jagdleidenſchaft und unerhörte Spannung ge-
ſtalten dieſen Film zu einem wahren und tiefen Erlebnis!
Der Film wurde von der Filmverwertungskammer mit dem
Prädikat: „künſtleriſch wertvoll“ ausgezeichnet und füre
Jugend frei erklärt. Kaſſenöfſfn. 6 Uhr, Anf. 6,30 u. 8,30 Uhr.

Autobusgeſellſchaftsfahrt n.

Er äüst unentbehrlich
und wenn man nur mit der Straßenbahn fahren

Alles finden Sie in unſerem Taſchenfahrplanwill.

Meer ſe b urg er T
Für 10 Pfg. üherall erhältlich

a geblat t

Nach der ſchönſten Operette ent
ſtand der herrlichſte Tonfilm.

Melodienrauſch Feuerwerk des
Humors.

Schwelgen Lachen Seligſein
für jeden, der dabei iſt.

„Machen wirs d. Schwalben nach.
„Tauſend kleine Englein ſingen
„Mädels gibt es wunderfeine

und all dieſe ſchönen Schlager
mit einer herrlichen Ausſtattung

Potsdam Wannſee

Beſichtigung der hiſtor. Stätten
mit ſachkundiger Führung.
Gelegenheit zur Dampferfahrt
nach Wannſee.

Sonntad, cien 14. Okv. 193 4
Fahrpreis hin und zurück RM. 6.-- Abfahrt Merſeburg
ſahnhof 6,15 Uhr. Fahrkartenverkauf in Merſeburg Wäch-
ers Reiſe- u. Verkehrsbüro, Adolf-Hitler-Str. 19, Ruf 3243.
Rückk. geg. 23 Uhr. Heizb. Autob. Am Wagen kein Kartenverkauf

ſchaffen eine Stimmung, wie man
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Neue Kostüm e
Lederol- u. Gummi-
mäntel
auch auf Teilzahlung

Anzahlung, Wochen-
oder Monaotsraten.

Carl

nhaber Alfred Georgi.
Leipziger Strabe
Eingang Sandberg

Apotheke
zu verkaufen. Off.
unt. R 2457 Geſch.

Junger
Väckergeſelle

22 J., Vollwaiſe
gut. Ofenarbeit.,

jetziger Stelle
ſchon 5 Jahre,

ſucht Stellung.
Verrichte jede Ar-
beit mit. Ang. an
Herb. Thormann,

Bennungen 8
am Kuffhäuſer

Werbedrucke
in jeder Ausführung!

fördert das

verbindlich.

Eine ute Drucksache

Ihres Hauses und hilft
viel zum Erfolg. Wir
beraten Sie gern un-

Sie Vertreterbesuch

Ansehen

Fordern

Merſeburger
Tageblatt Kreisblatt

Auswe non v. njgr a un annoh a luswärkige uszgvy y nv lgplva e wondag, noch nie erlebte!
Kundſunkprogramm am Freitag er r 2z Freitag, 12. Okt. a 997 W c LLeipzi 6.00: Uebertragung Berlin: Funk- Stadttheater 561 o Ia u bung non a eunaa

e P S Gymnaſtik. valle urd s1q O g. usg Brujswuuog, vratol e v
Wellenlänge 382 6.15: Tagesſpruch. Madame Liſelotte on Frut(pyun e ung Bozuuos m Freitag, Sonnabend

5.50: Mitteilung für den Bauern. [6.20: Uebertragung Kiel: Frühkon 20- 59 30 ihn g'saqr r nuag quaquunog und Sonntag
6.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik. zert. Jn einer Pauſe gegen T ahn g saqy z uag Dvrioa d6.25: Aus Dresden: Frühkonzert 7 Uhr Neueſte Nachrichten. Neues ihn g saqu I uag Bvjsauuog WVinzerfest

der Dresdner Philharmonie 8.00: Sperrzeit. Theater Leipzig huvluyg Tag SeLeitung: Bruno C. Scheſtak. 3.45: Leibesübung für die Frau. Der Erſtklaſſige KapelleDazwiſchen 7.00: Nachrichten. 9.00: Funkſtille Bärenhäuter AEB 4039 des8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik. [9.40: Alfred Prugel: „Der ſchwe-19.30 nach 23 Uhr völ8.20: Schallplatten. diſche Obriſt“. Sprecher: Der Altes 419112 II mung 2
9 00: veit erler cheig Theater Leipzig inserieroen weiß9.40: irtſchaftsnac yrie ten. 10.00: eueſte Nac yric ten. Hier ſind Gemſen9.45: Tagesprogramm. 10.10: Funkſtille. zu ſehen bunpn zuvanvzjoz bunjlpo bringt Gewinn Att
9.55: Wetter und Waſſerſtand. 10.50: Spielturnen im Kinder 20— 22.45 gra11.00: Werbenachrichten. garten. Leitung: Ruth Neumann 7 e des11.30: Nachrichten und Zeit. Neurode. e Wol KsS en 0
11.40: Wetterbericht. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. Fräulein

e Nee nen Segen Engel en12.00: Mittagsmuſik des Leipziger übungen. Sprecher: Engelhardt. hre. Hrcht
Jnſtrumentalquartetts. 11.50: Glückwünſche und. Wetter Stelle als Stütze13.00: Nachrichten und Zeit. bericht für die Landwirtſchaft wo noch Mädchen eirte13.10: Kardoſch-Sänger und Hans- 12.00: Uebertragung Dresden: vorhanden. um les er
Bund-Orcheſter. (Schallplatten). Mittagsmuſik des Leipziger Jn- 15. 10. od. 1. 11.

14.00: Nachrichten. Anſchließ.: Börſ ſtrumentalquartetts. de Zeugniſſe
und Wetterbericht. 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen (orhanden. Off

14.15: Wilhelm Backhaus ſpielt. Seewarte. B. h
14.40: Für die Frau: Erinnerungen 13.00: Jeder kennt Dich, jeder hat

an eine Alt-Thüringer Spinn-
ſtube.

15.00: Sperrzeit.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Königsberg: Nachmit-

tagskonzert des kleinen Funk
orcheſters. Leitung Eugen Wilken.

17.25: Halle Halberſtadt. Funk-
bericht aus dem fahrenden
Schnelltriebwagen.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Aus der Arbeit der HJ.: Der
Preſſewart.

18.20: Aus Erfurt: Blasmuſik.
Ausgeführt vom Muſikzug der
67. SS.Standarte.

19.20: Die militärgeographiſche Lage
Deutſchlands.

19.50: Einführung
Sendung:

20.00: Aus Dresden:

in die folgende

Uebertragung
aus der Staatsoper: „Die vier
Grobiane“. Muſikaliſches Luſt
ſpiel in vier Bildern.
Dazwiſchen etwa 21.00: Nach-
richten.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.45: Aus Berlin: Reichsſendung:

Politiſcher Kurzbericht.
23.00: Familie Strauß, ein Reigen

Wiener Melodien.

Deutschlandsender
Wellenfnge 1571

5.45: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

).50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

Land

Dich gern! (Schallplatten).
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe.

und Börſenberichte.
15.15: Lieder an die deutſche Frau.

Muſikaliſche Hörfolge von Freya
Stucke.

15.40: Vortrag.
16.00: Uebertragung München:

Veſperkonzert. Es ſpielt das
Kleine Funkorcheſter.

17.30: Von Liebe ſingen alle Geigen
(Schallplatten).

18.00: Jungvolk, hör zu!
Wir erobern ein Heim. Ein
Jungvolk-Hörſpiel von Hanns
Krauſe und Gerhard Schilde.

18.30: Eröffnungsfeier der Berufs
ſchau der Reichsberufsgruppen
der deutſchen Angeſtelltenſchaft in
der Neuen Welt in d. Haſenheide

19.00: Zwei berühmte polniſche
Künſtler ſpielen. Ludomir Ro-
zyckt, Klavier; Roman Wraga,
Geſang.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend Wetterbericht.

20.10: Obſt Obſt und ein Städt-
chen dazu. Ein Funkbericht vom
bekannten u. unbekannten Werden

30.30: Buntes Konzert.
22.00: Politiſcher Kurzbericht.
22.15: Wetter-, Tages und Sport-

nachrichten.
22.30: Arbeitsdienſt und Arbeitspaß.

Obertruppführer Härchen.

Wetter-

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Uebertrag. Breslau Tanz-

Ee

Mehr als

üch
a

finden Sie bei uns
zur Auswahl.

Ueber die Preise
werden Sie
staunen!

Kuümche, kompl.,
sol. Arbeit 95 M.
Kumhe. kompl.,
m. Aufwaschtisch
160 breit, elfen-
bein 135 M.
Möbel Pdillpp

Halle a. S.
Kl. Ulrichstr. 14.
Zahlungserlchtg.
Annahme von
Ehest. Darlehn.

Erteile
Nachhilfeſtunden in
Franzöſiſch in und
außer dem Haus.
Off. u. C 1937 Geſch.

3-Zimmer-

gegen Baukoſtenzu
chuß ſof. zu verm

Wohnung mit Küche
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